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Abonnements: 


Sonntag, den 9. (21.) November 1897. 


Kadzer Tagebla 


Erſcheint 6 Mal 7 . TR re, 


gm Lodz: RB. 2.— vierteljährlich ineluſtwe Zuftslung 
pr. Voſt: | 
Juland NS. 240, Ausland Ns. 3.80 vierteljährlich incl. Parts 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Neöactien und srpeditien: 
Dzielua⸗ (Bahn⸗) Strafe Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile & Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen IB Kop. pro geilen. 
Sãmmtliche Wa des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


e entgegen. 


0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 9 —— 
3 ů—ů —— — — — ——— — — — — 


e 
A. EN. 


b. lle 
Fabriksmarke. 


der russisch-amerikanischen Gesellschaft. 
a Auf jedem der Galoschen befindet sich 
das Reichswappen und ein TOthes Dreieck mit dem Gründungsjahr "0 


Ch. LUBIE und Sz. GURB3AN 
in Warschau, Rymarska la, Haus Gebrüder Lesser, Telephon Nr. 967. 


find in Lodz zu haben 


N. B. Mirten- 


d. Pet 1 Galouhen «= 


baum, 
Petrlkaueiſtraße 33. 


LINOLEUMPROWO 


Linoleum in Rollen von 5 Rop. pr, . ab. 
Läufer * * * 2 * 
Teppiche 2 40 5 Suk „ 
CHROSSE AUSWAHL ee DESSINS 


Zur Beachtung! = 


Das echte Linoleum⸗Prowodnik trägt auf der Rückſeite die Aufſchrift 


ES 
U LIAN MEISEL, 


Petrikaner⸗Straße Nr. 49. Telephon Nr. 60. 
General⸗Agent der Allerhöchſt beſtätigten Aet.⸗Geſell. Prowodnik in Riga. 


Herzliche Bitte. 


Alle gutgeſinnten Perſonen, denen das Gedeihen unſerer wohlthätigen Jnſtitut onen thatſächlich 
am Herzen legt, werden hiermit ebenſo angelegentlich als ergebenſt erſucht, abgelegte Kleidungsſtücke, 
Wäſche, Zeitſchriften, durchgeleſene Bücher, Korken, eic. und ferner verſchiedene 
hberflüffige, ſich aber für das Garteuſeſt eignende Gegenſtände, überhaupt aber alles, 
was ſonſt nur einen Werth hat, in die 2. Kinderbewahr⸗Anſtalt (Karl⸗Straße 712 g) neben der Poſt⸗ 
Filiale abſenden zu wollen, woſilbſt über den Empfang der geſcherkten Sachen eint Schnurquittung 
berabfolgt werden wird. 


Der Verwaltungsrath des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits-Vereins 


Pelzwaarengeſchäft 


— von — 


Leisor Bromberg. 
Warschau, u zu odz, 


Nalewll. Petrikauer⸗Stiaße Nr. 17, 
Straße Nr. 32. im Hotel Hamburg. 

Mein: langjährig xiſtiren den 8 in Warſchau, Nalewkiſtr. Nr. 32 ſowie 
in Lodz, Petrikauerſtr. Nr im Hotel Hamburg, find mit einer großen Auswahl von 
Blamen und einzelnen Fellen zu abſolut ermäßigten Preiſen verſehen. — Beſtellungen jeglicher 
At werden prompt und unter größter Reellit ät ausgeführt — NB. Erlaube mir auf meine Firma 


Leisor Bromberg ganz ergebenſt auſmerkſam zu machen. 
6 R 


mit grün-gold 5 5 5 und erh 
deten Korkziehern, prämiirt mit fünf 
Medaillen (worunter die goldene Me- 
daille in Cöln 1875) 
Alleiniger Fabrikant: 


Hoflieferant 2 Majestät des 
sers 


FERD. MU LHENS, Glockengasse 

4711 in Cöln a./ Rh., Filiale in 
Riga, 

Käuflich in allen Parfüimeric- u. Dro- 

U guen-Geschäften. 


— 3.83 ————æ 3 —3—ñ— nn 


Dr. med. Goldfarb 
Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
benerifche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczauska Nr. 1), Haus Grobensti. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 


6.—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


EFT Ten 
Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


Erthellt Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Bes 
hafteten von 8— 11 und 3—6 Uhr. 


Syſtem: Naturheil verfahren. 
CCC = =, 2 2] 


Dr. E. Sonnenberg, 


bat ſich nach ſpeclellen Studien im Auslande in 
Lob} niedergelaſſen, 

Haut⸗ u. Veneriſche Krankheiten, 
Cigielnlana⸗Straßt Nr. 14 (Ecke W lezanska.) 
Empfangsflunden von 10—1 Bo:m. und v. 3—7 
Uhr Nachmittags. 


Dr. I. Abrutin, 


Spezlalarzt für 
Haut-, veneriſche u. Geſchlechts Krank. 
heiten, früher Hoſpitant der Wiener Klinik des 
Prof. Capoſi. Ordinator am Poznanskiſchen Kran⸗ 
kenhauſe, wohnt Kroͤtkaſtraße M 9.— Sprech⸗ 
ſtunden: Vorm. v. 8— 10. Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 3 — 4 und für Undemittelte von 
119, —12Y, im Krantenhauje 


Reſtaurant 


HTL MATE PEI. 


empfiehlt täglich friſche 


Holländiſche Auſtern 


J. Petrykows ki. 


Vom Medlelnslamt 1% 337. 
3 „ unten eu 887 genehmigt 
Ss überall zu verlangen 
23 und nur in Blechver- 
8 packusg mit der Unter- 
8 5 hrift H. Lachs echt. 
za Schachteln à 15, 80 
=3| und 50 kop. 
< 755 Nachahmung wir d W 
M 387, M 837. 


Dr. Babinowicz, 
Spezial Arzt für 
Hals-, Nafen-, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtärungen. 
Cegelnlana⸗Straße Nr. 88, Haus Monat. 
Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. und von 
4—6 Uhr Nachm. 


Der vereidete Rechts auwalt 


St. Malkow 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße 85. 


AHNDELS- AW 


ertheilt prompt das Fe Bureau 
Classe 


S. HKlaczkin 


Ziegel-Str. M 36, Haus Sperling, 1. Etage, 


Incasso zweifelhafter Forderungen . 
Kosten-Vorsehuss. 


Beſte u. billigſte Bezugs 
= quelle sleltrotechnifcher 
| 5 Vedarfsartitel, Stühlam- 
pen, Bogeulſchtkohlen, Faf- 
ſungen, Ausſchalter ete. 
Läntewerke, Telephone, 
Druckköpfe, Naſſe / und 
Teodenelemente. Offerten 
und Prtisliſten auf Wunſch. 


Aan ‚KLINRIEWIEZ 


„ Elektroingenieur, 
Warſchau, Seuatorska Straße Nr. 35 


— — 


über Induſtrie⸗ und Handelsweſen, 
Creditfähigke it der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ge⸗ 
wiſſenhaft das coneeſſionirte Han⸗ 
delsauskunf ts⸗Bureau 1. Claſſe 
„Bernard Berson“, 
20 W Ur. 50, 


Telepho 
3 Warſchau, Senatoren Straße 32.0 
EEE EEE EEE TEILT TETEWEREE 


— 


empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


* 


Lamas, Varchente, wollene Tücher, Phantaſte-Shawls, wollene Wäſche (Syſtem Jäger) für Damen, Herren und Kinder, Strümpfe, Socken, wollene 


Ueberziehſtrümpfe, Damen⸗, Herren- und Kinder-Wäſche eigener Fabrication, Blouſen, Matinees, Unterröcke, Schlafröcke u. J. w. Sämmtliche De ſtellungen auf Wäsche, Damen 


— Ze 


— 


und Herren-Conſertions-Artikel werden binnen 24 Stunden gew iſſenhaft und prompt aus geführt. 


| 


erste Warschauer-Concurrenz 


dem Jahre 
1880 


beſteht ſeit 


Warschau — Lodz Petrikauer- Strasse 41, gegenüber der Müller schen Apotheke. 


Inland 


et 


Petersburg 


— Die „St. Pet. Ztg.“ ſchreibt: Von den 
Folgen des Hochwaſſers konnten wir in unſerem 
geſtrigen Berichte in Anbetracht der enormen 
Ausdehnung des überſchwemmien Gebietes natur⸗ 
gemäß nur andeutend berichten und auch die uns 
heute vorliegenden Nachrichten geſtatten noch kei⸗ 
nen abgeſchloſſenen Ueberblick über die nur zu ber 
deutungsreichen Nachwirkungen dleſes elementaren 
Naturereiguſſſes. Wir wollen daher verſuchen, 
durch einzelne, loſe an einander gereihte Notizen 
ein allgemeines Bild der geſtrigen Situatlon zu 
bieten. Jedenfalls ſteht feſt, daß die Folgen der 
Ueberſchwemmung welt verheerender geweſen 
wären, wenn fie uns gänzlich unvorbereſtet ge» 
funden hätten. Schon am 3. November halte 
das Phyfikaliſche Hauptobſervatorium die tele⸗ 
graphiſche Nachricht erhalten, daß im ſüdlichen 
Skandinavien ein Eyelon wüthe, der, wie aus 
einigen Wahrnehmungen mit Beſtimmtheit zu 
folgern war, auch zu uns feinen Weg finden 
wußte. Infolge deſſen wurden die üblichen 
Stuxnwarnungen verſandt, fo daß die Stadt ſich 
einigermaßen auf das zu erwartende Ereigniß 
vorberelten konnte. Die Prognoſe des Obſerva⸗ 
torlums erwies fi denn auch in feder Beziehung 
als zutreffend. Schon am Morgen des 4. No⸗ 
vember bot die Newa einen Anblick von ſchauer⸗ 
licher, grauſenerregender Majeftät; in das Brau⸗ 
ſen der erregten Waſſermaſſen und in das Heu⸗ 
len des Sturmes miſchte ſich dann und wann 
das Krachen eines von dem Orkan geknickten 
Baumes des Alexanderparks. Troß des entſeß⸗ 
lichen Wetters, das durch harte, hagelähnliche 
Schneeflocken noch erheblich verſchlimmert wurde, 
ſtanden Tauſende an den Quais und beobachteten 
mit bangen Blicken das konſtante Steigen des 
Waſſerniveaus. Das Waſſer flieg höher und 
höher, der Sturm nahm unausgejeßt an Heftige 
fell zu und um 11 Uhr Vormittags ergoſſen fich 
die erſten Fluthen auf den Quai unterhalb der 
Mikolaibrücke. In kurzer Zeit ſah man Fäſſer, 
Waarenballen, allerlei Hausgeräthe, Böte, Bal⸗ 
ken, Holz u. ſ. w. in wildem Spiel mit raſen⸗ 
der Geſchwindigkeit auf dem Strom treiben. Die 
Dampfer „Windau,“ „Lomonoſſow“ und „Nikol 
Smith“ wurden infolge des hohen Waſſerſtandes 
auf den Quai geſchwemmt und nur mit Mühe 
gelang es den Führern, ihre Fahrzeuge vor einem 
Unfall zu bewahren. Der geſunkene Dampfer 
„Marſtrand“ war vollſtändig bis auf die Spitzen 
der Maſten von den Fluthen bedeckt und die mit 
jo großem Koftenaufwande aufgeſtellten Hebe⸗ 
krähne waren fortgeriſſen und trieben in wilder 
Haft dem Meere zu. In ähnlicher Weiſe waren 
zahlreiche Barken losgeriſſen und es war beängſti⸗ 
gend zu ſehen, mit welcher Gefahr und Todes⸗ 
verachlung mit Hilfe von Dampfern Maßnah- 
men zur Rettung des gefährdeten Eigenthums 
ergriffen wurden. 

Da der Waſſerſtand eine fo außergewöhn⸗ 
liche Höhe — um 1 Uhr Mittags 8 Fuß 5 Zoll 
über der Norm — erreicht hutte, fo mußte vor⸗ 
ausgeſehen werden, daß auch die Gtaditheile, die 
bei „gewöhnlichem“ Hochwaſſer in der Regel von 
einer Ueberſchwemmung verſchont bleiben, in Mit⸗ 
leldenſchaft gezogen werden würden. Und in der 
That ſtanden um die Mittagszeit zahlreiche Erd⸗ 
geſchoſſe auch in den centralen Thellen der Refi⸗ 
denz unter Waſſer. Im Gebäude des am Wos⸗ 
neſſenſki⸗Proſpekt belegenen Kriegeminiſterſums 
ſtand das Waſſer in den Kellern ſo hoch, daß 
mehrere Dampfpumpen unausgeſetzt zu thun 
halten, um einer ernſtlichen Gefahr für das Ge⸗ 
bäude vorzubeugen. Auf der Ecke der Gorocho⸗ 
wala und der Kaſanſkaſa hatte ſich ein förm⸗ 
licher Teich gebildet, der in keiner Welſe paſfirt 
werden konnte. Das Waſſer in der Molka hatte 
eine ſolche Höhe erreicht, daß die Poſtamts⸗ 
Brücke für Fußgänger von den Fluthen verdeckt 
war. Der Plaß vor dem Marſen⸗Theater bil⸗ 
dete zum Theil einen Teich und in der Glinka⸗ 
Straße war durch die Waſſermaſſen das Trotloir 
an zahlreichen Stellen ernftlich beſchädigt worden. 
In der Nähe der Neuen Admiralität ſtanden 
ſechs Dam pfbarkaſſen unter Dampf, jeden Augen⸗ 
blick berelt, im Nothfall in die Schranken zu 
treten. Hatten die centralen, doch höher gelege⸗ 
nen Staditheile der Reſidenz ſchon in hohem 
Grade unter dem Hochwaſſer zu leiden, ſo war 
doch der Nothſtand in den ſenſeits der Newa 
belegenen Gegenden unvergleichlich größer. Na⸗ 
türlich war es wiederum der Galterenhafen mit 
feiner zum größten Theil armen Bevölkerung, 
der in erſter Reihe unter den Folgen der Ueber⸗ 
ſchwemmung zu lelden hatte. Die Straßen bil⸗ 
deten buchſtäblich Flüſſe, auf welchen der Verkehr 
ther mit Böten als mit Wagen vermittelt wer⸗ 
den konnte. Mm das Unglück noch größer zu 
machen, ergoſſen ſich die Fluthen verhältnißmäßig 
plö glich in die Straßen, jo daß die Bewohner 
der Erdgeſchoſſe kaum Zeit fanden, ihre Kinder 
in Sicherheit zu bringen, an eine Bergung der 
Habe aber gar nicht gedacht werden konnte. Je⸗ 
denfalls find alle Blätter der Meinung, daß die 
Opferwilligkeit der Kommune und Geſellſchaft 
ſehr große Anſtrengungen werde machen müſſen, 
um nur einigermaßen der großen Noih zu 
ſteuern. Ueber die Zustände auf der Peterburger 
und Wiborger Seite haben wir bereits kurz bes 
richtet; der Schaden, der dort in den Speichern 
und Niederlagen zahlreicher Fabriken angerichtet 
wurde, iſt wahrhaft enorm. Beſonders hat eine 


der Zuckerfabrik von König gehörige Niederlage 


von Knochen ſtark gelitten. Auch aus Lachta, 
Strelna und Sſergiewo werden Ueberſchwemmun⸗ 


dedzer Tageblatt 


gen gemeldet. Hoffen wir, daß auch die weiteren 
Meldungen keine Nachrichten über ernſte Unglücks⸗ 
fälle, bei denen 7 fih um Menſchenleben han⸗ 
delt, bringen werden. 

Heval. Der „Rev. Beob.“ ſchreibt unterm 
16. d. M. Der Sturm, der ſich geſtern gegen 
Abend erhob, artete in der Nacht zu einem 
völligen Orkan aus, der zwiſchen 5 und 6 Uhr 
Morgens ſeine größte Heftigkeit erreichte. Erſt 
allmählich ſchwächte ih feine Gewalt etwas ab; 
doch noch um Mittag war fie jo ſtark, daß es 
an exponirten Stellen ſchwer war, gegen ihn 
Stand zu halten. In der Nacht wehte der Orkan 
aus Weſten; ſeine Kraft läßt ſich danach be⸗ 
meſſen, daß der mit weſtlicher Richtung nach Reval 
gehende Eiſenbahnzug um etwa eine Stunde 
aufgehalten wurde. — Natürlich zeigen ſich überall 
Spuren der Wucht des Unwetters: eiferne Dach⸗ 
platten find aufgerollt und zu Boden geworfen 
worden, Dachpfannen liegen zerſplittert überall 
umher, Zäune find umgeweht, Fenſter eingedrückt, 
Schornſteine umgeworſen, leichte Baulichkeiten, 
wie Beranden, zerſtört. Nur wo die Gebäude 
in größeren Komplexen geſchützt find, iſt der 
Sturm wirkungslos über ſie hingefahren. — 
Einen ſchauerlichen Anblick bot das ſturm⸗ 
gepeitſchte Meer heute vom Hafen aus. Obgleich 
deſſen Bollwerk nicht direkt vom Sturm getroffen 
wurde, da die Inſel Karlos auch bei der nord⸗ 
weſtlichen Richtung, die der Sturm allmählich 
einnahm, einen natürlichen Schuß bietet, ſo kamen 
doch die Wogen des fernen Seeganges jo hoch 
einhergebrauſt, daß ſie die ſog. Kronsbrücke mit 
einem maſſigen Giſcht überſchütteten. Fadenhoch 
bis in die Außerfien Raaen der Dreimafter 
ſprühte der Schaum der brandenden Wogen und 
überflnihete die in ſicherem Schuß liegenden 
Schiffe mit ſolchen Waſſermaſſen, daß an Arbeit 
nicht zu denken war. Vor dem Zollamte ſtand 
ein förmlicher See, der trotz des Abfluſſes immer 
wieder von den hinüberfegenden Waſſermaſſen 
gefüllt wurde. Und außerhalb des Hafens tobte 
eine wilde, ſchäumende See, zu Zeiten auf 
Augenblicke grell von einem Sonnenſtrahl er⸗ 
leuchtet. Es überflürzten ſich geradezu die 
ſprühenden Wellenkämme in einem wirren 
Durcheinander, das durch das vom Norden aus 
dem offenen Meerbuſen ſeitlich hereinſchlagende 
große Gewoge und den vom Sturm in jeiner 
mehr weſtlichen Richtung aufgethürmten ſpitzen 
Wellen hervorgerufen wurde. Und in dieſem 
Gewühl ſah man nicht weniger als vier Schiffe, 
einen Dampfer und drei Segler, mit dem 
wüthenden Elemente kämpfen. Etwa zwei Werft 
vom Hafen arbeitete, offenbar mit Hilfe der 
Anker, der Dampfer „Stella“, der geſtern auf 
der Rhede vom Unwetter überraſcht wurde, gegen 
den Sturm; weiter, in der Richtung nach Nar⸗ 
gen, ſah man ein Barkſchiff, das unter Topp 
und Takel, d. 5. ohne alle Segel, ſich in die 
Bucht hatte treiben laſſen, in furchtbarem Gewoge 
ſtampfen; an der ſchützenden Küfle von Karlos 
lag ein ruſſiſcher Schooner, der dort Sicherheit 
vor dem Sturm gefunden hatte, von feiner 
Mannſchaft aber, die geſtern an Land gegangen 
war, nicht mehr erreicht werden konnte und nur 
auf den Halt feiner Anker angewieſen war. 
Endlich in der Nähe der Weflbatterie, etwa 200 
Jaden vom Ufer, lag geſtrandet, fortwährend von 
Wogen überſprüht, ein ſchwediſcher Schooner. 
Dieſer Segler, der Schooner „Rapid“, nach 
Kapelshamm auf Gothland gehörig, mit Espenholz 
nach Schweden unterwegs, hatte die letzten drei 
Tage unter Nargen vor Anker gelegen. Geſtern 
Nacht brachen ſeine Ankertane und mit Klüver 
und Stagſegel ſteuerte er heute Morgen in die 
Bucht. Um 8½ Uhr ſtrandete er unweit der 
Weſtbatterie. Sehr bald war von der Rettungs⸗ 
ſtation Hilfe zur Stelle. Der Raketenapparat 
konnte in Thätigkeit geſetzt werden und nach 
mehrſtündiger Arbeit gelang es, einen Mann 
der Beſatzung zu reiten. Bei der Rettung des 
Zweiten ſchwankte das geſtrandete Schiff ſo ſtark, 
daß die Leine, an der der Rettungsapparat hin⸗ 
und herging, bedenklich nachgab und das Leben 
des zu Reitenden in Gefahr war. Doch kam er 
auch glücklich an Land. Die drei übrigen Leidens⸗ 
gefährten weigerten ſich infolge deſſen, den 
Rettungsapparat weiter zu benußen und waren 
im Begriff, mit ihrem Boot einen Retlungs⸗ 
verſuch zu machen, als vier beherzte Männer 
unter Leitung des Komptoirbeamten Piſa fid 
mit einem Fiſcherboot dem gefährdeten Schooner 
näherten und die Unglücklichen aufnahmen. Sie 
erreichten mit den Geretteten unter großer Mühe 
und Gefahr das Ufer. In der Weftbatterie wurden 
die unglücklichen Seeleute mit Kleidern, Speiſe 
und Trank auf's Menſchenfreundlichſte vom 
Militär verforge und auch der Hausvater des 
Seemannsheims nahm ſich der Unglücklichen 
freundlich an. Mit Rath und That hatten fid 
an der Rettungsarbelt auch die Kapitäne Horſt 
und Roſen betheiligt. — Ob der Schooner zu 
retten ſein wird, iſt fraglich und hängt von dem 
Wetter ab; denn er hat ſich zwiſchen Steinen 
feſtgerannt, an denen er leicht zerſchellen kann. 
— Mehrere Meldungen über Strandungen find 
bier bereits eingetroffen, doch ſtehen nähere 
Nachrichten einſtweilen noch aus. 


u. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Zur Eröffnung deö deutſchen Reichstages, 
die am 18. (30.) November bevorſteht, ſchreibt 
die „Hos, Bp.“ nach einer Darlegung der Par⸗ 
teiverhältniffe im Reichstage: 

„Es iſt daher durchaus möglich, daß es in 
ſolchen Fragen, wie der Vermehrung der deutſchen 
Nolte und der Ausgaben für die deutſche Armee, 
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zu ernſten Konflikten zwiſchen der Regierung und 
der koalirten Majorität des deulſchen Reichstages 
kommen wird. Geſchieht es, ſo werden die Ge⸗ 
rüchte wieder auftauchen, nach denen der Kaifer 
die Abſicht hat, den Reichstag aufzulöſen und 
eine Art von Verfaſſungsumwälzung auszufüh⸗ 
ren, bei welcher das allgemeine Wahlrecht durch 
andere Wahlordnungen erſetzt wird, welche die 
Chancen der Oppofitionsparteien im Allgemeinen 
und die der Katholiken des Centrums und der 
Sozilaliſten im Beſonderen verringern. Verſtän⸗ 
digerweiſe muß man jedoch dieſen Gerüchten kein 
allzu großes Vertrauen ſchenken. Kaiſer Wil⸗ 
helm II. giebt ſich in den letzten Jahren immer 
weniger und weniger den Ausbrüchen ſeines Cha⸗ 
rakters hin, welcher den Wlderſpruch ſchlecht er⸗ 
trägt. Er hat das ſchon mehrere Mal bewleſen, 
ja ohne ſich daran zu kehren, daß er manchmal 
ganz anders handeln mußte, als es einige Er⸗ 
Härungen erwarten ließen, die öffentlich an ihn 
gerichtet wurden. Die Thatſache, daß ein ſo ge⸗ 
mäßigter und vorfihtiger Staatsmann, wie Fürſt 
Hohenlohe, die bevorſtehende Parlamentöfefflon 
als Reichskanzler eröffnet, erſcheint uns als ein 
durchaus gutes Vorzeichen.“ 


Ein ſtatiſtiſches Bild der Reſidenz. 
(Aus dem „St. Petersb. Herold“) 


Der kürzlich erſchienene officielle Bericht der 
Verwaltung der St. Petersburger Stadthaupt⸗ 
mannſchaft für das Jahr 1896 enthält eine Reihe 
ſehr intereſſanter Daten, über alle Seiten des 
öffentlichen Lebens der Reſidenz. Nach der 
letzten Zählung betrug die Einwohnerzahl St. 
petersburgs 1,267, 3; die Zahl der Wohnhäu⸗ 
fer betrug 18,202, in welcher ſich 728 cham- 
bres garnies verſchiedener Größe befanden; der 
fluctufrenden Bevölkerung dienten ferner 49 Baſt⸗ 
häuſer, 26 Nachtaſyle und ſchließlich 14,128 
ſogenannte „Winkel“, d. h. Aftermiethpparteſen, 
wie fie unter dem Arbeiter» und Handwerkerſtande 
üblich find. 

Mit der ſtetig anwachſenden Bevölkerung 
fteigt auch die Ziffer der Morbidität und Morta⸗ 
lität. Im Berichlsjahre verſtarven in St. Pe⸗ 
tersburg und in den Vororten 33,457 Perſonen; 
um 1905 Perſonen mehr, als im Vorfahre. 
Die verſchiedenen ſanltären Verhäliniſſe der eine 
zelnen Stadttheile äußern ſich in der Ziffer für 
die mittlere Sterblichkeit; während im Wyborger 
Stadtiheil die Sterblichkeit mit 43,9 pro Tauſend 
das Maximum erreicht, finkt fie im Aomirall⸗ 
täts-Staditheil auf das Maximum von 15,3 pro 
Tausend. Nach den Jahreszeiten iſt die Sterb⸗ 
lichkelisziffer für den September mit 1984 Sal- 
len die günſtigſte, während der nach dem rauhen 
Winter folgende April 3798 Todesfälle auf⸗ 
weiſt. 

Im Dienfte der leidenden Menſchzeit ſteben 
62 Normalapotheken mit 3 Fllialen, in welchen 
für im Ganzen 1,659,166 Rbl. Medicamente 
verabfolgt wurden; die Zahl der Apothekermaga⸗ 
zine betrug 106. 

Den Verkehr erhielten aufrecht im Sommer 
489 gedeckte Equipagen, 12,168 Droſchken und 
8341 Laſtfuhrwerke; im Winter flieg die Zahl 
diefer Verkehrsmittel auf 658 gedeckte Equipa⸗ 
gen, 14,700 Einſpänner und 8169 Laſtfuhr⸗ 
werke, zu welchen noch für die Periode der But⸗ 
terwoche 7685 Bauernfahrzeuge, die ſogen. 
„Welki“, zuzuzählen find. Zu den Verkehrsmit⸗ 
teln gehört auch das Belociped, welches mehr 
und mehr Verbreitung gewinnt. Die Erlaubniß 
zum Belocipedfahren wurde 7208 Herren und 
287 Damen ertheilt. Die Pferdebahnen beför⸗ 
derten 74 Millionen Paſſagiere, die Dampferli⸗ 
nien auf der Newa und der Fontanka über 10 
Millionen Paſſagiere. 

Eine ſehr umfaſſende Thätigkeit entwickelte 
im Berichtsjahr die Polizei. Im Ganzen wur⸗ 
den aus verſchiedenen Beranlaſſungen 128,752 
Perſonen angehalten, von welchen an Verbrechen 
oder Vergehen 48,512 Perſonen Theil genommen 
hatten; angehalten wurden als Paßloſe 39,919, 
als Obdachloſe und Bagabundirende 23,564, als 
Bettler 18,581 Perſonen. Die Gittenpolizei 
hielt 6031 geheime Proſtituirte an. An Ber 
brechen wurden begangen: gegen den Glauben 
39, Morde und Mordverſuche 117, Nothzucht 
69, Brandfliftung 64, Raub 253, Diebſtahl, 
Betrug, Aneignung fremden Eigenthums 12,700 
und Falſchmünzerel in 22 Fällen. Im Berichts⸗ 
jahre wurden 127 Selbſtmorde begangen; 20 
Perſonen verbrannten während Feuerſchäden, 205 
ertranken, in Folge Trunkenheit verſtarben 441 
Perſonen. Diefe letztere Ziffer tritt noch präge 
nanter hervor, wenn man berückſichtigt, daß in 
den Polizeihäuſern nicht weniger ald 58,589 
Perſonen beider Geſchlichter behufs Ernüchterung 
internirt wurden. Die Gelegenheit zu dieſer emi⸗ 
nenten Trunkenheitsziffer boten 2800 Getränkean⸗ 
falten für Delailverkauf, in denen 2,838,699 
Wedro Branntwein zu 40 pet. conſumſtt wurde. 
Ueber den Bler⸗ und Metheonſum fehlen ger 
nauere Daten; daß jedoch auch dleſer geſtlegen, 
läßt ſich aus den um 12 pet. erhöhten Acelſeein⸗ 


nahmen ſchließen. 
Das polfzelärztliche Comits regiſtrirte zu 
3533 Proſtituirte, 


Anfang des Jahres zu 
welchen ſich im Laufe des Jahres 880 neue ges 
ſellten, von denen 898 zum erſten Mal der po⸗ 
lizelärztlichen Kufficht unterworfen wurden. In 
69 öffentlichen Häuſern hielten ſich 633 Proſti⸗ 
tuirte, in Einzelquartieren 3221 auf. Das 
größte Contingent — 1841 — dieſer Unglück⸗ 
lichen liefert der Bauernſtand, während den pri⸗ 
vilegirten Ständen 143 angehörten. Die ärzte 
liche Controle conſtatirte 4204 Erkrankungen, 
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von denen 2304 zur Kategorie der anſteckenden 
Krankheiten gehörten. Die Zahl der Handels. 
etabliſſements betrug 44,000, von denen 2071 
auf Etabliſſements für die Herſtellung und den 
Betrieb von graphiſchen Werken entfallen. Die 
Volksaufklärung wird gefördert durch: 123 
Tppo⸗Eithographien, 52 Typographien, 84 Litho- 
graphien u. . w. Ferner find zu nennen: 88 
photographiſche Ateliers, 81 Buchhandlungen, 44 
logen. Bouguiniſten, d. h. Antiquariate niederen 
Ranges, 18 Mufſikalten handlungen und 44 Bis 
bliotheken und Leſecabinete. Gedruckt wurden 
219 periodſſche Zeitſchriften, von denen im 
Straßenverkauf durch die Zeitungsverkäufer abges 
ſetzt wurden; 
5,251,367 Nummern: „Honoe  Bpeug“ 
2,742,925; „Lerepoyprexas Lasera“ 2,198,352, 
„St. Petersburger Herold“ 381,310; „St. Pu 
tersburger Zeitung“ 265,066; „Hosoera* 
244,881; „CU Oreueorsa” 114,9; „Cr. 
Ilerep6ypresia BBZONOer n“ 78908; „Bup- 
wennn Bbzomocru” 39,423; „Tpanzahuns“ 
83,090; „Onbrr“ 43,687; „Journal de St. 
Pétersbourg“ 20,494 und „pannrewberne nuit 
Bteoraurs” 7861 Nummern. 


„Uerepöypreriä JAueroxs“ ! 


| 


Der Procek | 
gegen die Mörder des Dichters 


Konſtautinow | 


iſt nunmehr vor dem Geſchworenengericht der 
oſtrumeliſchen Stadt Tatar Baſardſchik zur endgilti⸗ 
gen Verhandlung gekommen. Bekanntlich war das 
Verfahren vor einigen Wochen unterbrochen wor⸗ 
den, weil der Hauptangeklagte, der Dorfſchulze 
Minkow, plötzlich irrfinnig geworden fein ſollte; 
da aber eine längere ärztliche Beobachtung die 
Unhaltbarkeit dieſer Behauptung ergeben hat, 
kann ſich die bulgariſche Zuftiz der Pflicht nicht 
entziehen, dieſes politiſche Verbrechen, das eigent« 
lich gegen den Advocaten Takew gerichtet war, in 
allen Einzelheiten ſchonungslos aufzudecken. 72 
Zeugen find geladen; die Anklage vertritt der 
ſchon aus den erſten Stadien des Proceſſes be ⸗ 
kannte Staatsanwalt Maler. 


Angeklagt find der Dorfſchulze Peter Min⸗ 


kow aus Radilowo als intellectueller Urheber, 
Peter Salepow und Miloſch Topalow als directe 
Mörder und Georgi Salepow, Ilia Batakliew 
und Zdrafko Signatow 
Morde. Der Dorſſchulze Minkow leugnet alles. 


als Theilnehmer am 


Peter Salepow geſteht, daß er durch Minkow 


veranlaßt wurde, Takew zu ermorden. 
auf den Wagen, wo Konſtantinow und Rechts- 
anwalt Takew ſaßen, zwei Schäſſe 
Topalow geſteht dafjelbe; er hat drei Mal ge⸗ 
ſchoſſen. 


fein, Bei der Vernehmung der anderen Ange⸗ 
klagten wird Minkow von der Wache in ein 
Seitenzimmer gebracht, man hört von dort das 
Elnſchlagen von Fenſterſcheiben. Minkow zer⸗ 
trümmert die Doppelfenſter und will hinausſprin⸗ 
gen und flüchten, wird aber von einem Gen⸗ 


darm mit dem Bafonett am Oberſchenkel anf» 


geſpießt und in das Zimmer zurückgeriſſen. 
Es folgen erdrückende Zeugenausſagen gegen 
Minkow. Der Zeuge Koſta Bukow deponirt, 
Minkow habe ihm geſagt, ihn könne Niemand 
aus ſeiner Stelle bringen, da ihn der Re⸗ 
dacteur des Progreß, Beliſchew, dem Miniſter 


Er hat 


abgefeuert. | 


Die Uebrigen geſtehen ebenfalls, von 
Minkow zu dem Morde aufgefordert worden zu 0 


Velitſchkow vorgeftelt habe und er von da an in 


feiner Stellung ſicher ſei. Der Zeuge Parizow, 
der Arreſtant, in deſſen Zelle Minkow eingeſperrt 
war, bekundet, daß ihm die Angeklagten Topalow 
und Peter Saltpow ſagten, daß ihnen Minkow 
80 Napoleonsdor als Lohn verfprohen habe, wenn 
ſie Takew ermordeten. Höchſt peinlich war die 
Scene, als die Frau Topalows, fkelettartig 
abgemagert, mit einem Säugling am Arm, wei⸗ 
nend erklärte, daß ihr Mann am Mordtage 
Nachts nicht zu Hauſe war. Minkow 
erklärt ſich für durchaus unſchuldig. Nach 
Bernezmung der Sachverſtändigen beginnt 
das Plaidoyer des Staatsanwalts. Er plaidirt für 
den Schuldigſpruch gegen Minkow, Peter Salepow 
und Miloſch Topalow, empfiehlt dagegen Milde 
für die übrigen. Takew als Vertreter der Fivilklage 
für die Schweſter Konſtantinows erklärt, daß 
Minkew hinter fi die Miniſter und die Bezirks⸗ 
chefs halte, welche ihn aufpegten. Er habe am 
Tage des Mordes mit dem Bezirkschef in Radilowo 
Spanferkel geſpeiſt. Er brauche ſich alſo freilich 
nicht zu fürchten, da er die Polizei für ſich habe. 
Der Staatsanwalt habe in feinem Bureau eine 
Klage gegen den eigentlichen Urheber des Mordes, 
den Kreispräfidenten Pifanow; warum bringe er 
dieſe nicht zur Klarſtellung der heutigen Frage 
vor. Der Gerlchtspräſtdent unterbricht Takew 
und will ihm das Wort entziehen; er will nicht 
zulaſſen, daß die eigentlichen Anſtifter des Mor⸗ 
des in den Prozeß gezogen werden. Takew er⸗ 
klärt es noch für einen Schandfleck für Bulga⸗ 
rien, daß das ganze Dorf Radilowo als Räuber 
neſt unter dem Schuß der Regierung ſtehe. Es 
ſprechen noch drei Rechtsanwälte, Zenow, Radew 
und Kalinkow, Freunde Konſtantinowos, als 
Cioilkläger, welche ſcharfe Reden für den Schul⸗ 
dle halten. Die Verhandlung wird ſodann 
vertagt. 


Ausland. 


England. Die engliſche Preſſe verhält 
ch der Forderung Rußland gegenüber, daß die 
Türkei die griechiſche Kriegseniſchädigung nicht zu 
neuen Rüſtungen verwenden ſolle, ehe fie ihre 
Kriegsſchuld Rußland bezahlt habe, zuſtimmend. 
Besonders die „Times“ findet dieſe Forderung 


* 


\ 
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ſehr gerecht und hofft, ihre Erfüllung werde dem 
Vorherrſchen des deutſchen Einfluſſes in der 


Ledger Tageblatt 


Stladowa⸗Straße in der Länge von 28 Faden 
am 8. (20.) December dieſes Jahres mittelſt 


Türkei ein Ziel ſepen. Der „Standard“ bringt | Bieitation, die mit der Summe von 863 Rbl. 


dieſe Forderung mit Oeſterreichs Bor gehen in 
Zuſammenhang und meint, das Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und Rußland habe einen entſchei⸗ 
denden Einfluß auf die Sage im Orient. 

Die hieſigen Zeitungen ſehen das Vorgehen 
Deutſchlands in China voller Unruhe an. Die 
„Times“ geftent zu, daß die Forderung Deutſch⸗ 
lands, Genugihuung zu erhalten, vollkommen be⸗ 
gründet ſei, meint aber, daß falls die Beſetzung 
der Kidotſchanbucht eine dauernde Maßregel 
Deutſchlands fein werde, die anderen Mächte ihre 
Sympathien China zuwenden würden. Der 
„Standard“ behauptet, die Rechte Rußlands auf 
dieſe Bucht ſeien weit älter und begründeter. 
Dieſer „Vertheidigung⸗ der Intereſſen Rußlands 
durch die Blätter, welche noch unlüngſt jo ſehr 
Haß gegen Rußland ſchnaubten, ‚weißt auf den 
ungeheuren Wechſel in den Gefühlen hin, die die 
Engländer gegen Rußland hegen und auf den 
Antagonismus zwiſchen Deutſchland und England. 
Einen neuen Anlaß, ſich zu ereifern und ſich über 
Deutſchland zu ärgern, giebt der engliſchen Prefle 
und der Öffentlichen Meinung der von der deut⸗ 
ſchen Preſſe erhobene Elnſpruch gegen die Rechte 
Englands auf das Sultanat Haudo und die Jor⸗ 
derung, daß dieſes Sultanat Deutſchland unterſtellt 
werde. 

Egypten. Den tendenziös gefärbten Dar⸗ 
ſtellungen gegenüber, die englifche Blätter über 
den Sudanſeldzug bringen, find nachſtehende An⸗ 


gaben des „Egyptiſchen Kuriers“ hervorzuheben: 
Den letzten Meldungen zufolge iſt in den Operati⸗ 
onen ein völliger Stillſtand eingetreten; man be⸗ 


ſchränkt ſich auf bloße Recognoszirungen der Vor⸗ 
poſten, um den Feind zu Überwachen und Ueber⸗ 


raſchungen zu vermeiden. Die Kaſſalafrage ſteht 
des Intereſſes und 
der 


zur Zeit im Vordergrunde 
der Erörterung. Colonel Parſons Paſcha, 
mit einer Miſſion nach Eipthraa geſchickt worden 
war, befindet ſich auf der Rückreiſe nach Suakin. 
von wo er einen ausführlichen Bericht über 
Kaſſala und die Umgegend nach Kairo ſchicken 
wird. Im Prineip ſcheint indeſſen die Frage 
gelöſt zu fein und zwar auf Grund der erſten 
Depeſchen, die Parſons Paſcha von Kaſſala ges 
ſchickt hat; es wären ſomit nur noch Einzelheiten 
zu regeln. Das ſcheint denn auch der Zweck der 
unvermutheten Ankunft des Sirdars zu fein, der 
in einigen Tagen bier erwartet wird und zwar 
in Begleitung der Goloneld Wingate und Slatin 
Paſcha. Erwähnt werden mag hier, daß die Be⸗ 
ſezung von Kaſſala nach dem Abzug der Italie⸗ 
ner ausſchließlich durch egyptiſche Truppen erfol⸗ 
gen wird, zu welchem Zwecke zwei neue Batail⸗ 
lone gebildet werden. Die hieſige arabiſche Zei⸗ 
tung „Al Moayad“ erhält von den Vorpoſten 
einen Brief, der einige intereſſante Einzelheiten 


enthält. Die am 16. und 17. Oktober von Ber⸗ 
ber nach Metammeh aufgebrochenen Kanonenbote 


waren drei an der Zahl: „Al Zafer“, „el 
Noſſer“ und „El Fatah“. Auf dem „Al Zaſer⸗ 


egplodirte eine von der Artillerie des feindlichen 
Doris geſchleuderte Bombe, die bedeutenden Mas 
terialſchaden anrichtete und mehrere Schwarze ver⸗ 
wundete und zwar einzelne ſchwer. Die erwähnte 


Korreſpondenz fügt hinzu, daß die Kanonenboot 
7 große Barken nach Berber gebracht hätten, die 
den Derwiſchen gehören und mit Munition und 


ebensmitteln beladen waren. — Was die Stieit⸗ 
in Metammeh angeht, jo 
ſind dieſelben laut Meldungen aus dem Süden 
ganz beträchtlich, troßdem gabe der Khalifa ange⸗ 


kräfte der Derwiſche 


ordnet, fie noch zu verſtärken. 


Lageschronik. 


— Bekanntmachung des Herrn Prä⸗ 


fidenten. Laut Art. 30 des Reglements über 
die Handels⸗ und Induſtrie⸗Abgaben und § 16 


der vom Finanzminiſter beſtätigten Inſtrukkion 
über den Modus der Verabfolgung der Patente 
und Gildeſcheine iſt für die Löſung dieſer Han⸗ 
delsdokumente für das kom mende Jahr die Friſt 
vom 1. November 1897 bis zum 1. Januar 1898 
fefigefeßt. 
Infolge deſſen werden alle Inhaber von 
Zune und Induſtrie⸗Unternehmungen in der 
tadt Lodz aufgefordert, ſich mit der Löſung der 
Dokumente zu beeilen, die vom Magiſtrat täglich 
zwiſchen 9 und 11, Ur Vormittags verabfolgt 
werden. Dabei iſt zu bemerken, daß die Papiere 
ſowohl den Perſonen ſelbſt, auf deren Namen fie 
ausgefertigt find, als auch ihren Bevollmächtigten, 
wenn dieſe eine ſchriſtliche Beglaubigung oder 
Generalvollmacht vorweiſen, verabfolgt werden. 
Perſonen, die zum erſten Mal einen Han⸗ 

dels oder Induſtrieſchein löſen, find verpflichtet, 
Letülmatlonen ihrer Perſon vorzuſtellen, Per⸗ 
ſonen moſaiſchen Glaubens jedoch außerdem eine 
Beſcheinigung darüber, daß ſie in einem Einbe⸗ 
rufungs⸗Canſon angeſchrieben find, oder, wenn 
fe das wehrpflichtige Alter überſchritten oder die 
Dienſtzeit abfolvirt haben, eine Beſcheinigung 
Bin. Solche Papiere find bei Erneuerung des 

ents nicht erforderlich. 

Die Herren Kaufleute und Induſtriellen 
wien davor gewarnt, die Löſung der Patente 
bis uf die letzten Tage zu verſchieben, da ſonft 
ein N großer Zudrang im Magiſtrat entſteht und 
es infolge deſſen, wie in früheren Jahren, vor» 
kommen konnte, daß die betreffenden Perſonen 
zwei 0 . nach der Reihe fi dorehin 
bemühen müſſen, bevor 
and das Patent erhalten können. 

Laut Bekauntmachung des Magi ⸗ 
hats wird die Pflasterung eines Theils der 


fie ihren Betrag bezahlen 


30 Kopeken 
werden. 

— Vorgeſtern Abend fand eine Meprä- 
fentanten » Verſammlung der Vorſchuß⸗ 
Kaſſe Lodzer Induſtrieller flott, welche ſich eines 
ſehr ſtarken Beſuchs zu erfreuen hatte, ein gutes 
Zeichen dafür, daß die Herren Repräſentanten 
für das Gedeihen des Inſtituts noch immer 
reges Intereſſe hegen. — Den erſten Punkt der 
Tages ordnung bildete die Frage über Abänderung 
des Statuts der Vorſchuß⸗Kaſſe. Auf Grund 
der Beſchlüſſe der Repräſentanten⸗Verſammlung 
vom 2. Juli dſs. J. hatte das Comité an 
den Herrn Zinanzminiſter die Bitte gerichtet, 
das Statut der Kaſſe in einigen Punkten zu 
ändern reſp. zu ergänzen. Durch Reſcript vom 
237. September a. e. theilt nun der Herr Finanz⸗ 
miniſter dem Comité als Antwort auf deſſen 
Bitte mit, daß, bevor er an eine Abänderung 
des Statuts reſp. Ergänzung deſſelben herantrete, 
das Comité der Repräſentanten⸗Verſammlung 
die Frage vorlegen ſolle, ob es nicht zweckmäßig 
und zeitgemäß wäre, die Vorſchuß⸗Kaſſe in eine 
Gegenſeitige Credit⸗Geſellſchaft umzuwandeln, da 
die Operationen der Geſellſchaft nicht mehr dem 
heutigen Statut der Vorſchuß⸗Kaſſe, das einer 
Spar- und Leihkaſſe angepaßt ſei, entſprächen. 
Um die Herren Repräſenkanten mit dem Weſen 
und den Oprrationen einer Gegenſeitigen Kredit⸗ 
Geſellſchaft bekannt zu machen, gelangte das 
Statut der neu gegründeten Zgierzer Gegenſeiligen 
Kredit⸗Geſellſchaft zur Vorleſung. Nach Kennt⸗ 
nißnahme des Statuts erklärten die Herren Re⸗ 
präſentanten einſtimmig, daß ſie es vorzögen, die 
Vorſchuß⸗Kaſſe in ihrer Hemtigen Geſlalt zu er⸗ 
dalten, weil der Verwaltungsapparat einer derar⸗ 
tigen Geſellſchaft zu komplizirt und zu koſtſpielig 
ſel. Während der ganzen Zeit des Beſtehens der 
Vorſchuß⸗Kaſſe hat die Verwaltung in uneigen⸗ 
nützigſter und aufopferungsvollſter Weife für die 
Iniereſſen der Kaffe ganz unentgeltlich gearbeitet, 
ſodaß fi die Verwalkungskoſten nur auf Salai⸗ 
rirung des Bureauperſonals beſchränkten, und das 
durch die Dividende der Mitglieder immer ziem⸗ 
lich hoch ſich geſtalten konnte. Das Comité 
wird ſich ſchnellſtens an den Herrn Finanzmini⸗ 
ſter mit dem Erſuchen wenden, den Wunſch der 
Herren Repräſentanten unter Berückſichtigung der 
Motive zu erfüllen. Die infolge Anclennſtät aus 
dem Amte ſcheidenden Comitémitglieder, die 
Herren Franz Kindermann, Joſef Lißner und 
Albert Semelke wurden durch Acclamation wie⸗ 
dergewählt. Zu Reviſoren wurden die Herren 
Robert Schatke und Robert Fiſcher gewählt. 
Die Erledigung der Beleuchtungsfrage wurde bis 
zum Frühjahr vertagt, weil die Umänderung der 
Beleuchtung bei dem Herannagen des Winters zu 
umſtändlich fein würde. 


— Die Frage der Koblentheuerung 
ſteht in Warſchan im Vordergrund des Inte⸗ 
reſſes und füllt die Spalten der dortigen Blät⸗ 
ter, in denen wir neben ausführlichen Ralſonne⸗ 
ments und Erwägungen auch einige Nachrichten 
von aktuellem Intereſſe finden, die ein charakte⸗ 
riſtiſches Streiflicht auf den Ernſt der Lage 
werfen. 

Da heißt es vor Allem, daß Seine Durch⸗ 
laucht Fürſt Imeretinski die Regelung der Koh ⸗ 
lenfrage in die Hand genommen hat und dank 
feinen Bemühungen die Zufuhr wieder ſchnell 
und ungehindert von Statten geht, und zwar 
auf der Iwangorod⸗Dabrowaer und Weichſel⸗ 
bahn, mit Umgehung der Warſchau⸗Wlener 
Bahn. 

Weiter wird berichtet, daß mehrere Kohlen⸗ 
händler ihre Geſchäfte geſchloſſen haben. Unter 
ihnen befinden ſich beſonders ſolche, deren Plätze 
in den von ärmeren Bevölkerungsklaſſen bewohn⸗ 
ten Gegenden gelegen find. Denn da den kleinen 
Leuten die heutigen Preiſe zu hoch find, fo 
— es den Kohlenhändlern gänzlich an Käus 
ern. 

Die weniger bemittelten Familien verſuchen 
die theure Kohle durch irgend ein billigeres Heiz⸗ 
material zu erſeßen. In erſter Linie wurde dabel 
Torf in Betracht gezogen, aber der Verſuch iſt 
mißglückt. Anfangs wurde der Torf in Ziegeln 
zum Preiſe von 10 Kop. per Pud auf den Markt 
gebracht, doch mußte der Preis bald erhöht wer⸗ 
den, da die Ziegel ſchlecht gepreßt waren und infolge 
deſſen unterwehs zu pulver zerfielen. Ein ratio» 
nelleres Preſſen aber vertheuert das Produkt. 
Abenſo ſcheiterten auch die Berſuche mit Coaks⸗ 
heizung, da die Vorräthe bald erſchöpft waren 
und auch hier eine Preisſteigerung eintrat. 

Während der letzten zwei Tage find übri⸗ 
gens die Kohlenpreiſe pro Waggon von 115 Rbl. 
bis auf 100 reſp. 95 Rbl. heruntergegangen. 
Dieſer Preisſturz dürfte ſeinen Grund in der 
1 von Steinkohle aus dem Donez⸗Baſfin 
aben. 

= Bei aue tlonsweiſen Verkäufen 
von verſetzten Gegenſtänden, die zum 
Termin nicht eingelöft worden find, weiſt der 
Erlös nach Abzug der dem Lombard zukommen⸗ 
den Schuldſumme und der Auctionsſpeſen häu⸗ 
fig noch einen Meſtbetrag auf, der dem Inhaber 
der betreffenden Lolnbardqufttung ausgezahlt wird. 
Dieſe Reſtbeträge werden jedoch häufig nicht er⸗ 
hoben, weil die Lombardquittungen von den 
Befigern verloren worden find, oder weil dieſen 
die Lombardvorſchriften nicht bekannt find. Laut 
Statuten der Lombarde gehen dieſe nicht erho⸗ 
benen Beträge nach Ablauf von 10 Jahren in 
den Beſiß der Lombarde über. Wie hoch dieſe 
Reſtbeträge anwachſen können, iſt ſchon daraus 
erſichtlich, daß dem Vernehmen nach im St. Pe⸗ 


beginnt, in Entrepriſe vergeben 


tersburger Privatlombard bis jetzt über 200,000 
Rol. aus ſolchen dem Lombard verfallenen Reſt⸗ 
beträgen als Eingang gebucht find. Wenn man 
in Betracht zieht, daß dieſe Summen immer in 
den Caſſen des Lombards bleiben und mit zum 
Betriebscapital verwandt werden, fo iſt erſt er» 
ſichtlich, welch einen grogen Gewinn die Lombarde 
aus ſolchen Reſtbeträgen ziehen. 

8 5 Sitzung des Bezieksgerichts in 

o ® 

5 Am Freitag hatte ſich unter Anderen der 
Repierauffeher der Lodzer Stadtpolizei Thomas 
Polukaitis zu verantworten, weil er am 22. Juni 
vorigen Jahres in die Schenke von Karl Fromm 
in Baluty gekommen war, ſich hinter das Buffet 
begeben und den Schenker ins Geſicht geſchlagen 
und arretirt hatte. Letzterer klagte darauf wegen 
thätlicher Beleidigung. Der Repieraufſeher er⸗ 
Härte ſich für unſchuldig und fügte zur Be 
leuchtung ſeines Vorgehens hinzu, Fromm habe 
unter polizeilicher Aufſicht geſtanden und fzine 
Schenke ſei der Behörde als ein Schlupfwinkel 
von Dieben und ähnlichem lichtſcheuem Gefindel 
bekannt geweſen und deshalb beſonders ſtreng 
eontrolirt worden. Am 23. Juni 1896 habe er 
zwei Individuen, die aus der Frommſchen Schenke 
flüchten wollten, arretirt; der eine ſei ein be⸗ 
rüchligter Dieb geweſen, der andere habe ſich 
nicht ausweiſen können. Den Fromm behauptete 
er, P., nicht geſchlagen zu haben. Das Gericht 
verurtheilte den Polizeiaufſeher Polukaitis zu 
einer Geldſtrafe von 5 Rubeln. 

3) Otto Geßner und Louiſe Fazyn waren 
wegen unehelichen Zuſammenlebens verklagt und 
wurden zu Kirchenbuße, deren Dauer vom Er⸗ 
meſſen der Geiſtlichkeit abhängt, verurtheilt. Da 
rem unerlaubten Verhältniß ein Kind entſproſſen 
war, wurde Geßner außerdem verpflichtet, der 
Jazyn einmalig 200 Röbl. und jolange, bis fle 
ſich verhelrathen würde, monatlich 10 Rubel an 
Alimenten zu zahlen. 

3) Theodor Feltſch, der verklagt war, der 
Roſfine Albrecht zwei Schuldverſchreibungen ges 
ſtohlen zu haben, wurde wegen Mangels an Be⸗ 
weiſen freigeſprochen. 

4) Der Prozeß gegen Nuta Glücksmann 
wegen Wechſelfälſchung wurde vertagt, weil ſich 
der Angeklagte aus legalen Gründen nicht 
geſtellt hatte. 


— Seitens des Verwaltungs raths der Lod⸗ 
zer Freiwilligen Feuerwehr werden wir 
erſucht, darauf dinzuweſſen, daß die Kaſſe voll⸗ 
ſtändig erſchöpft ſſt und daß es aus dieſem 
Grunde einige Herren in liebengwürdiger Welſe 
übernommen haben, die ordentlichen Beiträge für 
das Jahr 1897 einzukaſſiren. — Leider müſſen 
wir hierbei bemerken, daß die pecunläre Lage 
unſerer Feuerwehr eine ſehr precäre if, jo zwar, 
daß dieſelbe, wenn ſie nicht ausgiebiger unter⸗ 
fügt wird als bisher, ſich gezwungen ſehen 
würde, ihre Thätigkeit zum Mindeſten einzu⸗ 
ſchränken. Was doraus eniſtehen würde, das 
kann ſich jeder einſichtsvolle Menſch ſelbſt Tagen; 
das Erſte wäre ſicher, daß die Jeuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften die ohnehin ſchon ſehr hohen Ver⸗ 
ſicherungsprämien abermals erhöhen würden und 
dies würde unſere Herren Induſtrleellen bei Wei, 
tem mehr koſten, als wenn fie jegt die Beiträge 
für die Feuerwehr um ein Kleinigkeit erhöhten. 
Es liegt alſo im allgemeinen Intereſſe, die Frei⸗ 
willige Feuerwehr von ihren peruniären Sorgen 
zu befreien und ſie dadurch in den Stand zu 
ſetzen, in der bisherigen nutzbringenden Weſſe 
ihre Thätigkeit fortzuſetzen. 

— Geſtoblen wurden in dieſen Tagen 
vom Hof des Hauſes Nr. 3 auf dem Kirchen⸗ 
plaß in der Aliſtadt 90 leere alte Säcke im 
Werth vom 13 Rubeln, die dem Händler Mordka 
Berliner gehören. Bald darauf fand die Polizei 
bei einer Hausſuchung die geſtohlenen Säcke in 
der Lumpenniederlage von R. Rap und Merdel 
Lampert, Alexanderſtraße Nr. 16. 

— Infolge der bedeutenden Belebung, die 
der Setreidebhandel auf allen Märkten 
Europas erfahren hat, herrſchte in der letzten 
Woche, ähnlich wie bei uns, auch auf dem War⸗ 
ſchauer Getreldemarkt ungewöhnlich rege Nach⸗ 
frage und die Preiſe gingen daher in die Höhe. 
Beſonders gefragt war Roggen, doch wurden 
beſſere Sorten Weizen auch gern gekauft und mit 
7 Rbl. bis 7 Rbl. 20 Kop. per Korzee bezahlt. 
Gerſte wurde nur in auserleſenen Sorten für die 
Brauerelen gefragt. Die Zufuhr mit den Eiſen⸗ 
bahnen iſt ganz unbedeutend, nur auf den Waſſer⸗ 
wegen kommen bedeutendere Partieen an. 

— Auf Grund eines Cirkulärs des Finanz⸗ 
minifterd vom 16. Mai 1895 kann der Frans. 
port von Spiritus, der von der Krone für 
die Zwecke des Monopols angekauft worden iſt, 
geſtattet werden, ohne daß die Aceiſe unterwegs 
durch Caution ſichergeſt Mt wird, unter Beobach⸗ 
tung der Regeln über den Spirltustransport vom 
23. December 1893. Nach Punkt 5 dieſer Regeln 
darf ein folder Transport nicht Heiner als 40,0000 
fein. Dieſe Norm erweiſt ſich aber als zu hoch, 
weil die Spirituslieferungen für die Krone häufig 
iu geringen Quantitäten auf die einzelnen Fabri⸗ 
kanlen vertheilt werden, und es würden daher die 
letzteren der Möglichkeit beraubt, den Spiritus 
ohne Erlegung elner Caution zu transporkiren. 
In Anbetracht deſſen hal der Finanzminiſter befohlen, 
die erwähnte Norm auf 10,000 herabzuſetzen. 

— Ein origineller Kunſtgriff jädiſcher 
Haus beſißer in Warſchau, ihre neuerbauten, 
feuchten Häuſer ſchnell und ohne Koſten auszu⸗ 
trocknen, beſteht darin, daß ſie die eigentlich noch 
unbewohnbaren Duartiere für einen Spottpreis 
armen Leuten abgeben und nach einem Jahr, 
wenn die Wohnungen genügend 
find, die Miethe jo ſtark ſteigern, daß die Ein⸗ 


ausgetrocknet 


wohner ausziehen müſſen. So kommen die ſin⸗ 
digen Hausbeſitzer auf Koſten der Geſundheit ihrer 
Miether zu trockenen Wohnungen. 

— Diebitabl. Aus der Wohnung von 
Wladyslaw Konarski, Petrikauer⸗ Straße Nr. 
118, wurden in der Nacht auf den 18. d. 
Mis. verſchle ne Huge Fiebig gehörende Gegen⸗ 
ſtände im Weh von 62 Rubel geſtohlen. 

— Dir Klagen über die Warſchan ⸗ 
Wiener Bahn häufen ſich mit jedem Tage 
immer mehr. Die Gutöbefiger des Petrikauer 
Gouvernements, die in den letzten Jahren den 
Kartoffelbau zum Zweck der Ausfuhr nach War⸗ 
Hau, Lodz und ins Ausland in erhöhtem Maß 
betrieben haben, ſollen durch die Schuld der 
Bahn enorme Berlufte erlitten haben. Der Ver⸗ 
fand der Kartoffeln geſchah hauptſächlich von den 
Stationen Zawiercie und Klomnica aus, wo 
früßer ſteis die nöthige Zahl Waggons vorhan⸗ 
den war. In dieſem Jahr aber fehlte es nicht 
nur an Waggons, ſondern die Bahn ließ fich 
auch erhebliche Verſpätungen zu Schulden kom⸗ 
men, ſodaß die Kartoffeln oft lange liegen mußten 
und verfaulten. Die Landwirthe hatten eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Waggons zum Anfang des 
September beſtellt, die Bahn aber lieferte fle 
ihnen erſt gegen Ende Oktober, und auch dann 
in ganz ungenügender Zahl. 

— Aus dem Geſchäftsverkebr. Die 
Actlen⸗Geſeilſchaft von Schlöſſer 
in Ozorkow macht durch Rundſchreiben be⸗ 
kannt, daß in der am 23. October d. J. ſtattge⸗ 
habten Verſammlung der Actſonäre Herr Carl 
Well zum leitenden Director gewählt und als 
ſolcher bevollmächtigt worden if, die Firma ſelbft⸗ 
ſtändig rechtsverbindlich zu zeichnen. 

— Die Sosnowicer Kohlen ⸗Gruben⸗ 
Geſellſchaft macht öffentlich bekannt, daß ſie 
in der Zeit vom 1. Oktober bis 15. November 
von der Warſchau⸗Wiener Elſenbahn zum Trans⸗ 
port von Steinkohlen 12,902 Waggons verlangt 
und nur 10,551 Waggons erhalten hat. Somit 
iſt alſo erwieſen, daß die Hauptſchuld an der 
Kohlen⸗Calamität die Warſchau⸗Wiener Eiſen⸗ 
bahn trägt. 

— Bei einem Neubau in Praga bei War⸗ 
ſchau iſt vorgeſtern um 5½ Uhr Abends eine 
Wand eingeſtürzt. Aus den Trümmern wur⸗ 
den ſechs, meiſt ſchwerverletzte Maurer hervorge⸗ 
holt und nach dem Hospital gebracht. 


— Ein ungeheurer Schwindel mit 
Popowſchen Thee if in Warſchau aufge⸗ 
deckt worden. Infolge der Anzeige des Verwal⸗ 
ters der Magazine der Firma Gebr. K. und S. 
Popow machte die Geheimpolizei bei einer jüdi⸗ 
ſchen Samilie Biedermann, die im Verdacht der 
Zälſchung ſtand, Hausſuchung und ertappte die 
Leute bei voller Arbeits Biedermann, feine 
Schweſter und ſeine Mutter waren gerade damit 
beſchäftigt, minderwerthigen Ther zu verpacken, 
und begoſſen, als die Geheimpolizei hereintrat, 
den Thee mit Petroleum, um ihn möglichft 
ſchnell im Ofen verbrennen, während eine andere 
der Frauen die einzelnen Päckchen durch das 
offene Fenſter auf den Hof warf. Dort waren 
aber auch Geheimpoliziſten aufgeſtellt, und dieſe 
ſammelten auf diefe Weiſe über 200 Päckchen 
von der Erde auf. Aus der Unterſuchung, die 
darauf eingeleitet wurde, ergab ih, daß die Brü⸗ 
der Biedermann echten Popowſchen Thee kauften, 
an einer Seite vorſichtig die Banderole löften und 
den Thee herausſchütteten, worauf fie die Päck⸗ 
chen auf demſelben Wege mit alten, ſchon abge⸗ 
brüßtem Thee wieder füllten und diefe Waare 
dann für guten Popowſchen Thee weiter verkaufe 
ten. Außerdem befaßten ſie ſich auch mit der 
Herſtellung gefälſchter Etiketten, die ſich von den 
echten nur durch eine ganz geringe Nuance in 
der Farbe unterſchieden. Ihre Abnehmer waren 
hauptſächlich jüdiſche Kleinhändler in Warſchau 
und aus anderen Städten. In der Wohnung 
der Brüder B. fand die Polizei mehr als fieben 
Pud Thee der verſchiedenſten Sorten. 

— Das hieſige Eiſen iſt in letzter Zeit 
ſo ſehr im Preiſe geſtiegen, daß es dem engliſchen 
nicht mehr nachſteht. Ein Pud Eiſen Biefiger 
Produktion koſtet in Warſchau 1 Röbl. 65 Kop., 
während ein Pud engliſches Eiſen zuſammen mit 
Transport und Zoll ſich auf 1 Mbl. 67 Kop. 
ſtellt. Noch bedeutender wird die Differenz, 
wenn man bedenkt, daß ein Pud ſchleſiſches Eiſen 
nur 80 Kopeken koſtet. Dieſe hohen Prelſe 
find der Entwicklung der Induſtrie und Land⸗ 
Sitthſchaft ſehr hinderlich, da die aus inländi⸗ 
ſchem Eiſen fabrieirten Maſchinen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geräthe geradezu unerſchwinglich 
theuer find. 

— Eiſenbabn⸗Kataſtrophe. Bon der 
Station Strzemieszyce wurden am 18. d. M. 
Morgens in nicht alszugroßen Zwiſchenräumen 
ein Güterzug und ein Arbeiterzug, welch lepterer 
aus einer Locomotſve und zwei Perſonenwaggons 
IV. Klaſſe beſtand, in der Richtung der Station 
Skawkowo abgelaſſen. Wahrſcheinlich iſt nun der 
erſte Zug zu langſam und der zweite zu ſchnell 
gefahren, denn es erfolgte unweit der Station 
Stawkowo e! Zufammenfoß, der großes Unheil 
und bedeutenden Materlalſchaden anrichtete. Zwei 
Bremſer und zwei Condueleure vom Güterzug: 
trugen Beine nnd Rippenbrüche davon und 
außerdem wurden die letzten drei Waggons zer 
trümmert, während vom Arbeiterzuge nur die 
Locomotſpe beſchädigt ward. — Die Verwunde⸗ 
ten wurden nach Sirzemieszyce gebracht. 

— Tbalia⸗Theater. Die bekannte 
Millöcker'ſche Operette „Der Betlelſtu⸗ 
dent? wurde bei ihrer erſten diesjährigen 
Aufführung am Freitag von dem dichtbeſetzten 
Hauſe mit rieſigem Beifall aufgenommen. Die 
Gomtefir Laura hatte in Frl. Opel die denkbar 


befte Bertteterin gefunden. Die ſympalhiſche⸗ 


Künftlerin fang ihren Part vortrefflich, fpielte ele⸗ 


gant und ſah prächtig aus. — Frl. Weyer 
(Comteſſe Bronistawa) büßte in Folge totaler 
Heiſerkeit ihres Partners, des Herrn Bank 
(Jan Janickſ) den ſchönſten Theil ihrer Rolle — 
die hübſche Scene im zweiten Yet mit dem Duett 
„Nur das Eine bitt' ſch Dich“ — ein und blieb 
ihr nur das Couplet im dritten Act, das Frl. 
Beyer fo allerliebſt vortrug, daß es ſtür⸗ 
miſch da capo verlangt wurde. — Frau 
Oskar war eine recht gute Gräfin Palmatica, 
Herr Ding haus fang und fpielte den Simon 
Rymanowiez mit vielem Feuer, Herr Thiele 
bol als Oberſt Ollendorf eine von allen Ueber⸗ 
treibungen freie, hochkomiſche eiſtung und Herr 
Stempel (Enterich) halte Dank feiner theile 
weiſe neuen drolligen Einfälle die Lacher auf ſeiner 
Sete. Die Inſcenirung war eine tadelloſe, jo 
bot z. B. diesmal der Markt ein anderes neues 
Bild. Das Orcheſter, unter der kundigen Leitung 
des Herrn Kapellmeiſters Schirmer wurde 
ſeiner Aufgabe voll und ganz gerecht und be⸗ 
gleitete die Geſänge wohlthuend decent. f. 

— Am 4. Dezember wird der berühmte 
Biolinpirtuofe Herr St. Barcewiez hierorts 
im Concerthauſe ein Concert geben. Bemerkt 
ſei hierbei, daß Herr Barcewicz vorgeſtern nach 
Leipzig gereiſt iſt, um dort im Gewandhauſe zu 
concertiren und ſodann eine Tournee durch an⸗ 
dere große deutſche Städte zu unternehmen. 


— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia- 


Theater: heute „Die verſunkene 
Glocke“, Märchendrama, morgen „Der Bet⸗ 
telſtudent“, Operette. 


Biktoria⸗Theate r: Polnische The⸗ 
atervorſtellung. 
Grand ⸗Reſtaurant im Concert⸗ 


haus: Concert der Wiener Damen⸗Capelle 
Suhrer. 
Reſtaurant Frankfurt: Auftreten 


eines internationalen Künſtler⸗Enſembles. 
Arkadia: Vorietee⸗Vorſtellung. 
Panorama an der Schulz'ſchen Paſſage: 
die Schlacht bei Villiers. 
Hotel International: Mufika⸗ 
liſche Aufführungen. 
Reſtaurant J. Ryszak: Coneert 
„Wiener Schwalben“. 


Lodzer And und Einfuhr. 


In der Zeit vom 12. bis 18. November I. J 
find von Lodz ausgeführt worden: 


(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 


der 


— 


Baumwollmaaren 17,425 Pud 
Wollwaaren 19,312 „ 
Garne 8912 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,274 „ 
In diefer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 48,715 pud 
Baumwollwaaren 4023 „ 
Wolle 14,346 „ 
Wollwaaren 3,119 „ 
Garne 18,376 „ 
Maſchinen 4960 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 2670 „ 
Roheiſen 18,200 „ 
Schmieröle 12818 „ 
Mehl 41,610 „ 
Getreide 8,446 „ 
Hafer 17,873 „ 
Bauholz 78446 „ 
Brennholz 8,043 „ 
Steinkohle 898,149 „ 


d. find 1198 Waggons. 


— Die Mordtbat in Kittlitztreben, 
die wir mitgetheilt haben, ſcheint das Werk eines 
Wahnfinnigen zu fein. Der Mörder feiner Kinder, 
Former Wiedermann, bildete ſich ein, nicht 
länger leben zu können, da er feine kleine Acker⸗ 
wirihſchaft feiner Meinung nach zu einem zu hohen 
Preiſe erworben hatte. Er vernachläſfigte daher 
die häusliche Wirthſchaft. In der letzten Zeit ſchien 
ſich fein Gemüths zuſtand jedoch zu beſſern, und 
er wollte wieder in die Eiſenhütte arbeiten gehn. 
Aus unerklärlichen Gründen ergriff ihn aber die 
Verzweiflung wieder, ſodaß er die tödtliche Waffe 
zuerſt gegen ſeine ältere Tochter Anna richtete 
und dem ſich vergeblich wehrenden ſechzehnſähri⸗ 
en Mädchen mit einem Schuſſe die linke Geſichts⸗ 
älſte zerſchmetterte. Auf das Geſchrei der 
Schwerverlepien eilte die Mutter herbei, mußte 
aber ſchleunig fliehen. Sie rief Nachbarn zu 
Hilfe, die in die Wohnung einzudringen verſuch⸗ 
ten. Mittlerweile hatte aber ſchon der entmenſchte 
Vater feiner ſechsjährigen Tochter Bertha zwei 
Schüſſe in den rechten Oberarm beigebracht, 
wo rauf er das arme en einem en: 
erſchlug. Zu Hilfe geeilte nner, auf die er 
ns te le ihn nieder. Der letzte Schuß, 
den er gegen ſeine Schläfe richtete, verſagte. Der 
Mörder wurde gefeſſelt und in das Gerichtsge⸗ 
fängniß abgeführt. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 18. November. Die Blätter ber 
zeichnen die Thronrede als eine eminente Friedens- 
kundgebung, welche in ganz Europa mit größter 
Befriedigung aufgenommen werden dürfte. Beſon⸗ 
ders befriedigen dürfte die markante Hervorhebung 
der freundſchaftlichen Beziehungen zu Rußland, 
fowie die Worte, mit welchen der Kalſer fein 
perſönliches Berhälinig zu Kaijer 
feiert. 


| 


| 


Bilgelm | 


Lsdzer Lagedintt 


Prag, 18. November. Auf der Station 
Großbor auf der Strecke Budweis-Pilfen fuhr 
heute früh um ½ Uhr eine Laſtzugslokomotive 
von hinten in einen verſpätet eingetroffenen, auf 
der Station ſtehen gebliebenen Perſonenzug. Vier 
Perſonenwagen wurden zertrümmert, mehrere 
andere theilweiſe beſchädigt. Fünf Perſonen find 
ſchwer, neun leicht verletzt. Die Verwundeten wur⸗ 
den nach Pilſen gebracht. 

Paris, 18. November. Der Kriegs mini⸗ 
ſter hat den General Pellieug mit der Unterſuchung 
der Angelegenheit des Majors Grafen Eſterhazy 
beauftragt. 

Paris, 18. November. Der Heeresaus⸗ 
ſchuß der Deputirtenlammer nahm einem Antrag 
des Kriegsminiſters Billot an, in welchem vorge⸗ 
ſchlagen wird, daß die Generale, welche vor dem 
Beinde als Oberbefehlshaber kommandirt haben, 
eo ip io zu Mitgliedern des Oberſten Kriegs⸗ 
rathes ernannt werden, welches Lebensalter ſie auch 
erreicht haben mögen. 

London, 18. November. General Wol⸗ 
ſeley ſagte in einer Anſprache an die Mitglieder 
der „United Service Inſtitution“, die Nothwendig⸗ 
keit, die Stärke der Armee zu erhöhen, werde 
allgemein anerkannt. Die allgemeine Dienſtpflicht 
könne aber für ein Heer, wie das bririfhe, wel» 
ches zumeiſt außerhalb Englands Dienſt thue, 
nicht angewendet werden. Wenn man den Mann⸗ 
ſchaften dagegen ausreichenden Sold oder Ausfich⸗ 
ten auf ſpätere Verwendung im Dienſte der Re⸗ 
gierung gewähren würde, könnte man bald genug 
Rekruten erhalten! 

kondon, 18. November. In einem Ar 
tikel der „Morning Poſt“ heißt es: Jedermann 
in England würde gern Frankrech in Bezug auf 
Weſtafrika jedes vernünftige Zugeſtändniß machen: 
aber wenn die franzöſiſche Regierung den Krieg 
wolle, fo ſei nichts leichter als das, fie brauche 
nur auf unberechtigten Forderungen nachdrücklich 
zu beſtehen. Die britiſche Admiralität und das 
Kriegsamt feien zweifellos auf ihrer Hut und 
hätten alle nöthigen Vorkehrungen getroffen. Die 
britiſche Regierung werde ſedoch nicht zögern, 
lieber geringe Gefahr zu laufen, als ſo zu er⸗ 
ſcheinen, als ſchlage fie einen herausfordernden 
Ton an. 

London, 18. November. Die „Times“ 
melden aus Athen: In der Kammer beſchimpfte 
geſtern der Abgeordnete Oberſt Maſtrapas ſeinen 
Kollegen Streriades Letzterer griff Maſtrapas 
thätlich an. Andere Abgeordnete mußten die Kämp⸗ 
fenden trennen. 

London, 18. November. Die Blätter 
billigen die vom Kaiſer Franz Joſef an die 
Delegationen gehaltene Rede und heben befriedigt 
hervor, daß die Erhaltung des Friedens noch immer 
der Zwick der öſterreichiſchen Politik ſei. 

Rom, 18. November. „Popolo Romano“ 
beſpricht die Thronrede des Kaiſers Franz Joſef 
beim Empfange der öſterreichiſchungarlſchen Dele⸗ 
gation und ſagt, die Rede habe in der öffentlichen 
Meinung eine ſehr beruhigende Wirkung hervor⸗ 
gerufen. Die Stelle, welche die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich⸗Ungarn und Rußland erwähne, 
enthalte neue Situationen, welche eine Gewähr 
gegen jeden möglichen Kouflikt über die Balkan⸗ 
und dle orientalifche Frage zwiſchen Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Rußland und demnach ein neues 
Element des allgemeinen Friedens bilden. Jenen, 
welche behaupten, daß der Dreibund erſchüttert 
ſei, habe der loyale Souverän einſchneidend geant« 
wortet. — Die „Italie“ nennt die Thronrede einen 
eflatanten Beweis der friedlichen Dispoſitionen 
Europas. 

Konſtantinopel, 18. November. Das 
Abkommen bezüglich des durch die grlechiſche 
Kriegsentſchädigung garantirten Vorſchuſſes im 
Betrage von 800,000 Pfund iſt von dem Finanz⸗ 
miniſter und der Ottomanbank unterzeichnet worden, 
200, 0 Pfund ſollen ſofort gezahlt werden. 

Madrid, 18. November. Aus Havana 
wird gemeldet, daß der Generalkonſul der Berei⸗ 
nigten Staaten, Mr. Lee, mit verſöhnlichen und 
freundſchaſtlichen Inſtruktionen dort eingetrof⸗ 
fen if. 


JLelegram me. 


Oels, 19. November. Der ſiebzigjährige 
Ortsarme Gottlieb Mittmann aus Neudorf, der 
die einundn eunzigjährige Ortsarme Wittwe Wey⸗ 
rauch ermordet hatte, wurde heute durch Scharf⸗ 
richter Reindel hingerichtet. 

Wien, 19. November. Der Kalfer hat am 
Mittwoch beim Empfang der Delegationen 
ſämmtliche deutſche Abgeordnete angeredet, ohne 
jedoch politiſche Verhältniſſe zu erwähnen, 
während er mehreren Tſchechen gegenüber nicht 
nur den Wunſch ausgeſprochen hat, das Aus⸗ 
gleichsproviſorium möge bald zu Stande kommen, 
ſondern auch die Nothwendigkeit der Beilegung 
des Nationalitätenftreites betonte. Der Abgeordnete 
Herold bemühte ſich, den Deutſchen die Schuld 
zuzuſchieben. Dadurch wird freilich die Löſung 
nicht gefördert. 

Krakau, 19. November. In Sambor 
in Gall zien iſt eine große Feuersbrunſt ausge⸗ 
brocheu. Das ganze Judenvliertel und über 100 
Häuſer ſtehen in Flammen. Es berrſcht ſchreck⸗ 
licher Sturmwind, und jede Hilfe fehlt. 

Konſtantinopel, 19. November. Laut 
amtlicher Bekanntmachung iſt Tewfik⸗Paſcha nun» 


en ——  — 
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mehr zum Bolſchafter in Berlin ernannt worden, 


ferner Ibrahim Fethi zum Geſandten in Bel⸗ 
grad, Dlvlſtons⸗General Schakir⸗Paſcha zum in⸗ 
terimiſtiſchen Bali von Adana und der Bali⸗Ge⸗ 


hilfe Hadſchi Reſchid⸗Paſcha zum interimiftifchen 


Muteffarif von Me rſina. 

Belgrad, 19. November. Die Könige 
Alexander und Milan kehren heute von Niſch 
nach Belgrad zurück. Nach einigen Tagen wird 
König Milan wieder nach Niſch reiſen, um dort 
feinen ſtändigen Wohnſitz zu nehmen. 

Sofia, 19. November. In Tatar⸗Ba⸗ 
ſartſchik wurde geſtern Nacht nach ſechsſtündiger 
Berathung das Urtheil in dem Proceß gegen die 
Mörder des Dichters Konſtantinow gefällt. Der 
Dorfſchulze Peter Miokow wurde des Ber⸗ 
brechens der Anſtiffung zum vollzogenen Meuchel⸗ 
morde an Aleko Konſtantinow ſchuldig geſprochen, 
mildernde Umſtände werden ihm verſagt; ferner 
wurden Takew Miloſch Topalow und Peter Sa⸗ 
lepow des vollbrachten Mordes und Zöraflo Ig⸗ 
natow der Verheimlichung der Thäter und Waffen 
ſchuldig befunden, Georg Fa lepow und Batakliemw 
aber freigeſprochen. Der Staatsanwalt beantragt 
für Peter Miokow und Mlloſch Topalow die 
Todesſtrafe, für Peter Salepow, deſſen Alter 
nicht pofitiv auf 21 Jahre feſtgeſtellt werden 
kann, 15 Jahre ſchweren Kerkers für Zdrafko 
Ignatow zwei Jahre einfachen Kerkers. Das 
Urtheil ſollte heute Vormittag verkündet werden. 


PCC 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 


Belkin, Arkadia, aus Lubawſez, Nerus aus 
Zombkowice, 3. Friedmann aus Jeliſabethgrad, 
Hanelt aus Zloczew, Wochodnfaſtr. Nr. 60 aus 
Jeliſabethgrad, Promenade 29 aus Moskau, 
Warſchauer Saal aus Slupce, eipinsli für Near 
au! Ciechanow, Korotli, (BictoriarHotel) aus 
Petersburg. 


Anmerkung: Perfonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 19. Novemer 1897 

Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.67 — — 11.44 
„ 1" — — 9.1 — — 89 
Im Ausſchank 100° 11.82 — — 11.59 
8 78% 9.23 — — 904 


Die Staatsbank 
verkauft: 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 K rl. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,90 für 100 Mg ek. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,83%, für 100 Fre n 8. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,40 für LE6 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Efirl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 87,68%, für 100 Franes. 
auf Amſterdam zu 77,78 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,85 für 100 öſterr. Wuld. 


nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


rufſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
albimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50 „ 
mperiale früherer Prägung „e 
Halbimperiale e 
Dukaten „6,08, 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom IT, Dezem- 
ber 1885 erfolgter Prägung zu dem ſelben 
Breiſe. 


—— — E—— 
—— M.ü.ê—öö——. —:.: ꝛ——᷑„: —u—i ⁴ — — — u —̃— 


Angekommene Fremde. 


Grand llotel, Herren: Arnshon und Lewandowski 
aus Warschau. — Dawidow und Baganinıki aus Mos- 
kan. — Sebsjd aus Petersburg. — Friedmann aus Er- 
berfeld. — Maeltzer aus Dresden, — Werle, Kurtz, 
Lehmann und Reinhard ans Berlin. — Fress aus 
Deutschland. — Rekerst aus Preussen. 

Hotel Vietorie. lerren: Gostynski, Brückmann 
und Wenz el aus Warschau. — Petersohn aus Riga. — 
Purchmann aus Finnland. — Weintraub aus Kijew. — 
Zucker aus Nikolsjew. — Landau aus Tomasehow — 
Ostrydt aus Schlau — Sch:reder aus Bremen. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Helmon, Syten 
und Lemerfin aus Warschau. — Lermantowa aus be- 
tersburg. — Frau Szabiüsks aus Cerwin. — Frau Wi- 
kanka aus Meugo. — Bzolowski aus Szaruow. — Jaro- 
einski aus Zad:ima, 

Hotel de Pologne. Herren: Bilinski, Olynski, 
Proschidpelski, Lesewaki, Szile und Frau Weselowska aus 
Warschau. — Weh aus Paprotni, — Sachs und Sans aus 
Kal sch. — Londoner und Lodsner aus Groduo. — 
Friedmann aus Krakau. — Schalkewicz aus Minsk. — 
Praedpelski aus Süchaczew. — Klein aus Petrikau. 

Hotel Europe. Herten: Lange, Meyersdorf und 
Domb aus Warschau. — Pisterman. aus Kami«niec-Po- 
dolsk. — Weiss aus Groduo. — Datoozuy aus Ziotopol. 
— Sapiro aus Wilotomir, — Jakobiszwili aus Kutais. 

Deutsches Hotel. Herren: 
Wloszezew. — Kuske ans ZdunskasWola, 

Hotel Hamburg. Herren: Kimelfeld aus Wasil- 
kow. — Gockow aus Sluck. — Rotkowicz aus Nowo- 
grudek. — J. u. E. Fefor aus Berdiezew. — Lewinsohn 
ans Kisziniew, 

Hotel du Nord. 


Schapiro aus 


Frau Krojanka aus Warschau. 


e 5 1 E. r le — > 


Hetreidepreiſe. 


Warschau, den 18. Nopember 1897. 
(in Waggon⸗Ladung m 
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Inaferate 


Kinderarzt 


Dr, Lewkomicz, 


Kouſtautiner⸗ Straße JR II. Sprechſtunden 
bis 11 Uhr Vormittags und 3—5 Uhr Nachmittags. 


——— 7ððꝛß.3Ü3? X. —— En 
44 
Meſtauraut „Paradies“. 
Neu eröffaet nach vollkommener Removirung, bei vor ügli her Küche und aſſortirtem Weinlager: 


Tüglich Caucert bei freiem Eurer 


An Sonn⸗ u. Donnerſtagen vorzügliche Flaki. 
Pilsner Bier vom Fass empfiehlt 


e gebenſt 
J. Bosie wicz. 
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Das letzte Abenteuer 
Frei nach Anton Varadi 
von 


Oskar v. Krücken. 


Don Federigo Acunha, ein ſtattlicher ſpa⸗ 
niſcher Edelmann, war ſchon fünſunddreißig 
Jahre und zwei Monate alt, als es ihm noch 
immer nicht einflel, zu heirathen. Manche mein» 
ten, das ſei ſehr vernünftig von ihm — Andere 
wieder, es ſei ſehr unvernünftig. 

Einmal fragte ihn ſogar Don Agular de 
Calatrava, wann er denn endlich heirathen werde. 
Und Don Agular hatte vielerlei Gründe, dies zu 
fragen; denn erſtens war ſeine Gattin eine ſehr 
ſchoͤne Frau, zweitens beſaß er eine heiraths⸗ 
fähige Nichte, das ſchönſte Mädchen von Ballado- 
lid, und drittens war er der beſte Freund von 
Don Federigo. 

Jederigo gab dar auf zur Antwort: „Hei⸗ 
rathen werde ich — nach meinem leßzten Aben⸗ 
teuer l 

„Dann alſo ſchon demnächſt!“ 

„Wieſo denn 77 

„Weil ich weiß, daß Du meiner Frau den 
Hof machſt.“ 

„Deine Frau befitzt aber ein Herz von Stein, 
und jedes Fiasco reizt zu neuen Abenteuern. 
Meine Abenteuer werden daher kein Ende neh⸗ 
men.“ 

Man muß nun wiſſen, daß, wenn in Spa⸗ 
nien von Kaltblütigkeit überhaupt die Rede ſein 
kann, Marquis Calatrava ein Muſterbild derſel⸗ 
ben war. 

Don Acunha Copello Mazas y Rodavega 
aber betaſtete lächelnd feine Seitentaſche, in 
welcher ein an Donna Stella, an die Galtin 
Agul ars, gerichteter Liebesbrief knitterte. Dann 
ſenkte er die Hand auf den Griff feines Stoß⸗ 
degens, der von Edelſteinen blitzte. Es war, 
als ob all jene Blutstropfen, welche an der 
Klinge beſſelben entlang gefloſſen waren, ſich in 
Rubinen verwandelt hätten. Zu vielen Geſchich⸗ 
ten hatte ein Stoß dieſes gefährlichen Inſtru⸗ 
mented das Punctum gemacht, welche dann hie⸗ 
nieden keine Fortſetzung mehr fanden. 

Der Marquis Calatrava jedoch trug weder 
einen Stoßdegen noch einen Dolch noch über⸗ 
Haupt eine irgend welchen Namen habende Mord⸗ 
waffe, wohl aber führte er eine Hundepeitſche zur 
Beſtrafung der gewöhnlich hinter ihm hergehen⸗ 
den zwei Jagd hunde mit ſich. Es hatte indeſſen 
noch Niemand geſehen, daß er die Hunde jemals 
geſchlagen hätte. 

Es war ein ſchöner Sommerabend, als 
ditſes Geſpräch geführt wurde, und an ſchönen 
Sommerabenden pflegt in den Olivenhainen 
von Valladolid Militairmufik zu ſpielen. Ganz 
Valladolid ging dort ſpazieren, auch die ſchöͤne 
Donna Stella. Diesmal ſedoch nicht in Geſell⸗ 
ſchaft ihres Galten. Don Calatrava hatte nur 
einige Minuten mit ihr unter vier Augen ge» 
ſprochen und fie dann mit einer tiefen Berbeu- 
gung allein geſaſſen. 

Eben zur rechten Zeit, 
übernahm ſeine Rolle. 
leidenfhaftli den Hof. 

Donna Stella eniſprach ihrem Namen. Der 
Abendſtern ſtrahlt nicht glänzender unter ſeinen 
Sternengenoſſen am Himmel als fie in den 
Reihen der Schönen von Valladolid. Sie hatte 
kolſchwarze Haare und blaue Augen von tieſſtem 
euer. Ihr Antlitz war weiß und flammte nur 
auf, wenn ihr Herz heftiger pochte; aber dazu 
ram es bei ihr nicht ſo leicht. 

„Donna ]* ſagte der verliebte Cavalier. Ich 
lege Ihnen alles zu Füßen 1 Ihnen gehört mein 
Leben.“ 

„Milſammt Ihrer Ehre und Ihrem Ver⸗ 
mögen?“ 

„Meinetwegen auch mit meinem Kopfe.“ 

„Den haben Sie ſchon lange verloren.“ 

„Daran find Sie ſchuld. Aber ich muß zu 
einem Gewaltmittel ſchreiten, um Sie zu er⸗ 
obern, ſchͤne Donna. Ich werde Sie ent⸗ 

ren.“ 

„Sie wollen mich entführen 9 

„Noch dieſe Nacht.“ 

„Und was wird dann aus mir, der vermö⸗ 
gensloſen, ehrverluſtigen Frau “ 

„Alles, was ich beſitze, gehört Ihnen.“ 

„Wer haftet mir dafür 7“ 

„Mein Wort.“ 

„Das genügt mir nicht.“ 

Ich mache Sie zur geſetzlichen Eigenihſ⸗ 
mirin der Acunhaſchen Beſitzthümer.“ 

„Das glaube ich nicht!“ 

Ich ſchwöre Ihnen, daß ich Ihren noch 
heute Abend das glaubwürdige Document dieſer 
Entſagung übergeben werde.“ 

Aber doch nicht auf meinen Namen 
geſtellt y* 

„Warum nicht 9 

„So wollen Sie mich auszahlen 7 . .“ 

Bei dieſen Worten ſchleuderte fie Federige 
aus dem blauen Himmel ihrer Augen einen 
folgen Blitz zu, daß dieſer in der Eile vergaß, 
daß der Himmel unbewölkt ſe i. 

„Madame“ 

„Sie laſſen in dem Documente den für den 
Namen bestimmten Raum leer, ich werde denfel« 
ben mit dem Namen einer meiner Verwandten 
aus fügen.“ 

„e ſei, wie Sie es wünſchen.“ 

„und nun, Gott befohlen !“ 

Die Kapelle ſpielte ihren letzten Marſch, 
als Don Federigo vor dem Thore feines Palaſtes 
von ſeinem ſchweißtriefenden Pferde abſtieg und 


denn Don Federigo 
Er machte der Marquife 


aus⸗ 


ſeinem Kutſcher den Befehl ertheilte, daß er zu 
dieſer und dieſer Stunde vor der hinteren Thür 
des zum Calatrava⸗Palaſte gehörigen Gartens 
mit dem Wagen reiſebereit zu halten habe. 

Dann ſtürmte er zum Bürgermeiſter der 
Stadt hin. 

Der alte Sylvio y Corpariva ſaß eben beim 
Nachtmahl; er riß dieſen unbarmherzig von 
dieſer friedlichen Beſchäftigung fort, jchleppte ihn 
mit ſich treppauf, treyppab, von Amt zu Amt und 
ließ ihn Inventare, Auszüge, Documente 
ſchreiben. 

Die Glocken von Valladolid verkündeten die 
Mitternachtsſtunde, als Don Federigo Acunha an 
Donna Stellas Thüre anpochte. Sie war offen, 
er trat ein. a 

Die ſchöne Frau ſtand im Reiſekleide da, 
neben ihr eine andere weibliche Geſtalt, ficherlich 
ihre Kammerzofe; beide waren dicht verſchleiert, 
allein ſelbſt im Reiſekleide war die wunderbare 
Frau ſo verlockend, daß Federigo nicht zu wider⸗ 
ſtehen vermochte; er wollte die ſtatuenhaft ſchöne 
Geſtalt umarmen. 

„Zurück! Berühren Sie mich nicht, ehe wir 
nicht am Ziele find!“ 

Gederigo beeilte ſich, den durch feine Unbe⸗ 
ſonnenheit verurſachten Fehler auszubeſſern, 
und überreichte Stella ein Bündel Docu⸗ 


mente. 


Stella warf den Schleier zurück und über⸗ 
nahm das Schriftenbündel mit dem bezauberndſten 
Lächeln, mit einem Lächeln, weſches nur den 
Spanierinnen eigen iſt und welches die Männer 
zu ihren Sklaven macht. Federigo ſank vor ihr 
faſt auf die Knie. 

Stella aber ſuchte aus dem Schriftenbündel 
jenes Document hervor, welches die Ceſſion ent⸗ 
hielt, trat damit zu ihrem mit Elfenbein ausge⸗ 
legten kleinen Schreibtiſch und füllte den leer ge⸗ 
laſſenen Raum mit einem Namen aus, bei deſſen 
Lektüre ihre verſchleierte Gefährtin zuſammenzuckte 
und ihr in den Arm fiel. 

Stella blickte dieſe ſtrenge, gleichſam befeh⸗ 


lend an. 

Ich will es ſo. Jetzt können wir 
gehen.“ 

Damit winkte fie Federigo, er möge der 


verſchleierten Dame den Arm reihen, und folgte 
dem erſtaunten Cavalier nach. 

Die Treppe war voll beſetzt mit Domeſtiken, 
die der Reihe nach Federigo und die zwei Da⸗ 


men begrüßten. Federigo rührte beinahe der 
Schlag. Ihm ſchwante Böſes, und er wendete 
fortwährend den Kopf zu der hinten nachfolgen⸗ 
den Stella um. 

Stella indeſſen maß ihn mit firengen 
Blicken. 

„Machen Sie ſich wegen der Domeftiken 


keine Angſt. Sie find eingeweſht. 
Ich danke ſchön!“ dachte Federigo bei ſich. 
Sie traten in den Garten. Die kleine Pforte 
war offen, und der Wagen harrte ihrer. 


Stella ſetzte ſich in den Wagen und ließ 
ihre Freundin neben ſich Platz nehmen; Federigo 
war geſtattet, ſich auf dem Räckſitze niede rzu⸗ 
laſſen. Bon keiner Indlscretlon konnte keine 
Rede ſein. Die Glasthüre des Wagens fiel zu. 
Die Vorhänge wurden zuſammengezogen, die 
Pferde begannen zu ſcharren, der Wagen rollte 
davon. 

Federigo hatte in feiner Verwirrung nicht 
einmal Zeit gefunden, dem Kutſcher einige Worte 
zu ſagen, obwohl der Burſche doch ſicherlich 
Weiſungen erwartete. Er erlaubte ſich dies den 
Damen mitzutheilen. 

„Meine Damen, ich ſollte 
Kutſcher Weiſungen ertheilen.“ 

„Bemühen Sie fi nicht!“ lautete die kalte 
Antwort. „Er kennt ſeine Pflicht.“ 

Federigo begann ſich ſehr ſeltſom zu fühlen. 
In dem dunkeln Wagen ſah er nichts, und we⸗ 
gen der Vorhänge wußte er nicht einmal, wo 
man ihn hinbringe. Die Documente begannen 
ihm Sorge zu machen 


vielleicht dem 


Endlich hielt der Wagen. Der Morgen 
graute ſchon, hinter den Bergen tauchte der 
äußerſte Rand der Sonnenſcheibe auf. Der 


und Federigo de Aeunha 
fand ſich mitten in der Stadt Valladolid vor 
der Marmortreppe der San Godofreo⸗Kirche, 
auf welcher unzähliges Volk harrte — dem An⸗ 
ſcheine nach auf ihn und ſeine Damen. 

Sein Staunen überſtieg alles Maß. Die 
Kirchenthüren ſtanden offen, und die vielen 
Luſtres im Innern firahlten im Lichterglange, 
gleichſam in ceremoniöfer Vorbereitung zu einem 
feierlichen Akte. 

„Was bereitet ſich hier vor, Madame 9 

„Ihre Trauung“ — antwortete Donna Stella 
gelaſſen. 
R 
dem!“ 
„Mit meiner Nichte, mit Donna Elvira, 
die Sie ſchon ſeit lange liebt und die Sie folg ⸗ 
lich ebenfalls lieben, denn ſpaniſche Frauen trei⸗ 
ben mit der Gegenliebe keinen Scherz!“ 

„Aber Madame! Bei St. Godofreo ſchwöre 
* 


Wagenſchlag ging auf, 


mei .. . ne Trauung 7 Und mit 


„ N 

„Was 9“ 

„Daß der Beſitzer der Acunhaſchen Herr⸗ 
ſchaften ..“ 


„Sie beſizen gar nichts mehr. Geſtern 
Abend ließen Sie all Ihr Vermögen amtlich auf 
Ihre zukünftige Frau, Donna Elvira de Montan 
Y Galvado, übertragen, die ich hier die Ehre 
babe, Ihnen in bräutlichem Schmucke vorzu⸗ 
ſtellen.“ 

Damit nahm ſie ihrer Gefährtin den Rei⸗ 
femantel ab, befreite fie von ihrem Schleſer, 
und vor Federigo fland — die Nichte Donna 


| 


Lott Engebiati 


Stellas, das treueſte, jedoch verfüngte Abbild 
ihrer Tante! 

Federigo ſank auf die Knie. 

„O Madame! Verzeihen Sie mir 
habe Sie unverſchämt beleidigt... Und viel⸗ 
leicht außer Ihnen noch Mehrere. Wenn ich 
aber auch nichts mehr befiße, meine Ritterehre 
iſt mir noch geblieben, und bei dieſer Ritterehre 
ſchwöre ich Ihnen, daß Sie die Letzte waren, 
die ich auf dieſe Weiſe beleidigte! Donna Elvira, 
demüthigen Sie Ihr Herz bis zu mir herab. 
Ich bin der Ihrige l“ 

Und er flieg aus dem Wagen. Draußen 
erwartete ihn — er hatte indefien die Kutſcher⸗ 
livree ſchon abgeworfen, in die er ſich geſteckt 
hatte — der Marquis Calatrava. 

Federigo vermochte ſich kaum zu faſſen. 

„Gehen wir in die Kirche,“ ſagte der Mar⸗ 
quis, indem er der Braut feinen Arm reichte. 
„Sie führen meine Frau!“ 

Die Trauungsceremonie fand ſtatt. 

Don Federigo ſüöhnte ſich mit feinem Schſckſal 
aus. Er hatte fein letztes Abenteuer nicht zu 
bereuen. 


Der Sturm. 


Novelleite 
von 
Touy Nevillon. 
Deutſch von Anna Nagel. 


Der Schauplaß dieſer Szene if ein kleiner 
normännſſcher Hafen, deſſen Name mit unſerer 
Geſchichte nichts zu thun hat. 

Madame Baudouin iſt eine reiche Guts⸗ 
befigerin. Ihr Vater, ein Pächter aus der Ge⸗ 
gend von Caux, hat ihr ein bedeutendes Vermö⸗ 
gen hinterlaſſen, das ihr Mann gewiß nicht er⸗ 
mangelt hätte, zu vertrinken, hätte der Tod ihn 
nicht zur rechten Zeit dahingerafft. Sie war mit 
einem einzigen Sohne Wittwe geblieben und 
hatte beabſichtigt, dieſen Sohn mit einer reichen 
Erbin zu perheirathen, damit ihr Haus jo noch 
größer wurde. Unglücklicherweiſe verliebte ſich 
Louis Baudonin in die Tochter eines armen 
Sicher, der nicht einmal ein Boot beſaß, und 
beſchloß, ſie zu heirathen. Die Wittwe verwel⸗ 
gerte ihre Einwilligung; doch er hielt Stand; 
die Leute in jener Gegend find eigenfinnig. Der 
Kampf dauerte ein Jahr, nach deſſen Verlauf 
die Alte ſagte: „Verhelrathe Dich, wenn Du 
willſt; doch ich werde Deine Fran nie ſehen, und 
Du wirſt, ſo lange ich lebe, keinen Pfennig von 
mir bekommen.“ 

„Wie Sie wollen, Mutter!“ ſagte Louis, und 
die Hochzeit fand ſtatt. 

Fünf Jahre verfloſſen. Dem jungen Paare 
wurden drei kleine Kinder geboren. Lonis zog 
mit ſeinem Schwiegervater auf den Fiſchfang aus 
und ernährte ſich ſchlecht und recht, obwohl 
Schmalhans bisweilen Küchenmeiſter war. Doch 
die Liebe überſteht alles und man beklagte ſich 
nicht. Ebenſowenig wandte man ſich an die 
Madame Baudouin. Sonntags, wenn man ihr 
zum Schluß der Meſſe begegnete, grüßte man 
fie, weil das eben Pflicht war. Dann richtete 
ſie ſich in ihrer braunen Mantille auf und ging 
ſchneller, als hätte eine Schlange fie in die Ferſe 
gebiſſen. Weder Beſuche, noch Briefe, noch Be⸗ 
zlehungen irgend welcher Art beſtanden zwiſchen 
ihnen; nichts als der Gruß, den die Jun⸗ 
gen ihr boten und den die Alte nicht zu⸗ 


rückgab. 

Eines Tages ließ der Sturm das Meer 
erbrauſen, und die Häuſer an der Küſte erzit⸗ 
terten. 

Madame Baudouin lebte allein mit ihrer 
Magd Annette, die verzweifelt die Hände rang 
und ſagte: 

„Nein, Madame, 
iſt! Da werden viele Leute recht unruhig 
fein ]* 

„Was für Leute?“ fragte die Wittwe, die 
ihrer Gewohnheit gemäß hin und her ging und 
alles anrührte, ohne ſich ſcheinbar mit etwas zu 
beſchäftigen. 

„Nun, die Eltern Derer, die auf dem Meere 
find!“ 

Madame Baudauin blieb ſtehen und rief in 
kaltem Tone: „Schweig !“ 

Dann nahm fie eine Näharbeit, und da 
der Himmel ſchwarz und das Licht ſchwach war, 
ſo ſeßte ſie ſich an ein Fenſter. 

Annette blieb ſtehen, hielt das Geſicht an 
die Scheiben und blickte auf die Straße hinaus. 
Da man ihr Schweigen geboten hatte, fo ſprach 
fie nur zeitweiſe und ſagte; „Sich, ſieh, da 
wackelt der Kamin des Herrn Bertrand 
und dort ftürzt ein Dach ein, alles iſt in Aufre⸗ 
gung. .. ach, ih möchte doch wiſſen, was 
dort unten vorgeht.“ 

„Schwätzerin !“ brummte die Wittwe. 

Annette entſchloß ſich, zu ſchweigen, doch fie 
hielt noch immer die Naſe an die Fenſterſcheiben 
gedrückt. 

„Nein!“ ref ſie ſchließlich, mit dem Fuße 
aufſtampfend; „ein ſolches Wetter habe ich nie⸗ 
mals geſehen !“ 

Madame Baudouin legte ihre Arbeit zuſam⸗ 
men und fing wieder an, im Zimmer auf und 
ab zu gehen. 

Man hörte das ſtarke Ziſchen des Sturmes; 
von Zeit zu Zeit Geſchrel, Knirſchen von Eiſen⸗ 
ſtäben und das Klappern von Fenſterläden, die 
gegen die Mauern ſchlugen. 

Der Orkan ſchien furchtbar zu werden. 

Plötzlich trat die Wittwe geradeswegs auf 
die Magd zu und ſagte: 


was es doch für Wetter 


Ich 


„Na, da Du doch fo neuglerig biſt, fo 
mach s wie die Andern; ziehe Deine Schuhe an 
und ſieh nach, was es giebt," 0 

Annette war in einer Minute bereit. 

Als fie fortgehen wollte, ſagte Madame 
Baudouin: 

„Du wirſt bald wiederkommen und mir 
ſagen, wie es ſteht.“ 

Und nach dieſen Worten nahm die alte 
Normännin ihren Spaziergang durch die Stube 
wieder auf. Sie ging von einem Ende des Zim⸗ 
mers bis zum andern mit über einander gekreuz⸗ 
ten Armen und zufammengepreßten Lippen und 
betrachtete ihrer Gewohnheit gemäß jeden Ge⸗ 
genſtand, dem. fie auf ihrem Wege begegnete. 

Zehn Minuten verfloſſen. 

„Dieſe Annette kommt ja nie zurück,“ mur⸗ 
melte ſie vor ſich hin. 

Das Unwetter war indeſſen immer ſtärker 
geworden. Man hörte nichts, als das Brauſen 
des Windes. 2 

Plötzlich wurde der Blick der Madame 
Baudouin ſtarr; er war in einen Winkel des 
Zimmers auf eln klelues Kinderbett gefallen. 

In dieſem Bette hatte einſt ihr Sohn ge⸗ 
ſchlafen; ihr Sohu, der ſich jeht auf dem Meere 
befand. 

Seit einer Stunde dachte ſie an ihn. 

Doch vor ihrem Geiſte ſtand noch immer 
der große Louis, der Ilſcher von 25 Jahren, der 
zu ihr geſagt hatte: „Wie Sie wollen, Mutter !“ 
derjelbe, dem fie verboten hatte, fi zu verhel⸗ 
rathen, und der ſich dennoch verheiratheke. 

Jetzt aber ſah fie das Kind wieder, mt 
feinen flachsblonden Haaren, feinen dicken Wan⸗ 
gen und ſeinen blauen Augen. Sie erinnerte 
Ah an feine erſten Worte, fein herzliches Lachen, 
feine Küſſe und an die Pläne, die fie an feiner 
Wiege geſchmiedet halte. Man mag noch fo 
reich und noch fo eigenfinnig fein, ſo etwas be⸗ 
wegt einen doch, wenn der Sturm heult. 

„Annette kommt noch immer nicht zurück l“ 

Sie legte ihre Mantille um und verlieh 
ebenfalls das Haus. ue 

Als ſie um die Straße bog, 
eine Gruppe den Weg. 

Dieſe Gruppe umringte zwei bis drei Alſcher 
mit waſſertriefenden Kleidern, großen ſchmupigen 
Stiefeln und blutbeſudelten Händen und Geſſch⸗ 
tern. Sie blieb ſtehen und fragte mſt rauher 
Stimme: 

„Sind fie zurückgekommen “ 

Einer von den Männern fragte die andern 
mit 1.55 Blick und antwortete lor: 

L a. 

Sie ſetzte ihren Weg fort. 
der Männer 
nach: 

„Madame Baudouin, 
wo gehen Sie denn hin ?* 

„Dort unten bin |* x 

Dabei zeigte fie auf das Meer. 

Der Mann hielt fie an ihrer Mantille 
zurück. e 

„Was ſollte das für einen Zweck haben ? 
Das Wetter iſt nicht ſchan, gehen Sie nur wies 
der nach Hauſe. Wir find ſa doch alle zurück⸗ 
gekehrt.“ 

Sie jah ihm feſt in's Auge. 

Alle 9“ 6 


” 

„Ja, gewiß!“ 

„Schwört es mir!“ 

Der Seemann wurde verwirrt und meinte: 

„Nun, die her nicht angelegt waren, werden 
ſicher in Pport oder in Fecamp an's Land ge⸗ 
gangen ſein.“ 12 

Sie machte fi los und wollte weiter gehen, 
doch er hielt ſie wieder zurück. Ar 

Annette kam in dieſem Augenblick mit ver⸗ 
ſtörtem Geſicht die Straße herauf. 

„Rein, nein,“ rief ſie, als fie ihre Herrin 


verſperrte Ihe 


Nun trat einer 
aus der Gruppe und rief iir 


Madame Baudouin, 


ne „nein, Madame, gehen Sie nicht 
n 

Die Alte wurde von einem heftigen Zittern 
ergriffen, ihr ſonnenverbrauntes Beſicht wurde 
leichenfahl; ihre Augen ſchloſſen ſich und fie 
A ſich auf ihre Magd, um nicht zu 
allen. 


„Es iſt meine Schuld, meine Schuld |" mur⸗ 
melte fie und ihre Zähne klapperten, während ſie 
dieſe Worte ſprach. 15 

Man wollte ſie in ein Haus bringen, doch 
fie weigerte ſich und ſagte: 5 

„Annette, ich will fie ſehen !“ 

Plötzlich fand fie ihre Kräfte wieder und 
die beiden Frauen wandten ſich dem Hauſe zu, 
in dem Louis Baudouin wohnte. 

Annette blieb vor der Thür ſtehen und Ma⸗ 
dame Baudoufn trat ein. 

Die Wohnung glich allen Fiſcherwohnungen, 
doch fiel dem Beſchauer die geradezu peinliche 
Reinlichkeit auf. 5 

Die funge Frau erhob ſich. Sie hatte bis 
dahin auf einem Stuhle geſeſſen und glelt ihr 
jüngſtes Kind auf ihren Knieen, - während die 
anderen beiden erſchreckt an ihrer Schürze hingen. 
Da ſie eben erſt krank geweſen, fo, hatte fie. ihre 
Eltern ausgeſchickt und wartete ängftlich mit 
Thränen in den Augen. Als fie ihre Schwieger⸗ 
mutter eintreten ſah, erhob fie. ſich mühſam und 
murmelte: 1 

„Oh, Madame !“ 

Die Alte trat geradeswegs auf ſie zu und 
ſagte: 

„Meine Tochter 1“ 

Darauf nahm fie die beiden Kinder in die 
Arme, ließ ſie auf die Erde nieder und fing an, 
fie zu umarmen. 

In der ganzen Stube hört man nichts als 
Schluchzen. 


„Die armen Kleinen 
mein Gott! Mein Gott!“ 

Plötzlich vernahm man Geſchrei auf der 
Straße, Freudengeſchrei. Die Thür öffnete ſich 
von Neuem und an der Spitze einer Gruppe von 
Verwandten und Freunden erſchien der große 
Louis auf der Schwelle. 

„Da iſt er, da iſt er!“ 

In einem Augenblick war die ganze Geſell⸗ 
ſchaft auf den Füßen. Die junge Frau flürzte 
auf ihren Gatten zu und die Kinder hingen ſich 
an ihren Vater. 

Nur Madame Baudouin blieb unbeweglich, 
einer Statue gleich, an ihrem Platze ſtehen. 

Der Fiſcher bemerkte fie, er warf feine Mütze 
zur Erde, trat näher und ſagte mit tiefbewegter 
Stimme: 8 

„Mutter “ 

Da ſtreckte fie ihm die Arme entgegen und 
die Berföhnung war geſchloſſen. 


Zwei Briefe. 
Von 
Wilhelm Rullmann. 


Die letzten ſchönen Herbfitage find gekom⸗ 
men. Schon gehen fröſtelnde Winterahnungen 
durch die erſtarrende Natur und doch bietet fie 
Reize, die gerade an der Schwelle des Todes 
einen eigenartigen Zauber befigen. Ob Du nun 
einen Thalgrund durchwanderſt, in welchem das 
letzte matte Grün der Wieſen das Auge erfreut, 
oder die ſtillen Pfade des Waldes aufſuchſt, in 
deſſen fallendem Laub die Stimme der Bergäng⸗ 
lichkeit ihre traurigen Melodien flüſtert, überall 
trägſt Du die Empfindung mit Dir, als müßte 
Du der Natur um ſo dankbarer für den Genuß 
dieſer ſchönen Tage ſein, weil es die letzten des 
alternden Jahres find. Dabei iſt die Luft ſo 
klar, fo friſch, fo nerpenſtählend, daß Du fie mit 
Wonnegefühl in Deine Bruſt einſaugſt. Nur 
weiße, zarte Schleier, hier und da in lange 
Streifen auslaufend, unterbrechen das heitere 
Himmelsblau und in dem welken Laub, das in 
der leichtbewegten Luft zittert, ſpielen heitere 
Sonnenlichter. Und wenn eines dieſer fallenden 
buntgefärbten Blätter, mit dem die Winde ihr 
Spiel treiben, vor Dir, wie ein Schmetterling, 
in den Lüften gaukelt, dann kann der Gedanke 
Dir kommen, wie ſeltſam es doch iſt, daß das 
Barbenprädtigfte, was die Natur in ihrer ſom⸗ 
merlichen Schaffensluſt hervorbringt, ſo ähnlich 
dieſem welken Laube iſt, das Dir als Sinnbild 
der Bergänglichkelt erſcheint. Deine füßeſten 
Freuden, Deine köſtlichſten Genüſſe, fie gleichen 
an Schmetterlingen, die eine Blüthe umgau⸗ 
eln, aber ſie gleichen bald auch dieſen welken 
Blättern, die ein Spiel der herbſtlichen Winde 


SR die junge Wittwe, die am Vormittag des 
Allerſeelentages von dem Friedhof, auf dem fie 
das Grab ihres Gatten aufgeſucht, den Heimweg 
nach der Stadt einſchlägt, die Beute ähnlicher 
Empfindungen? Ihre Gedanken find noch mit 
Demjenigen beſchäftigt, deſſen Ruheſtätte fie eben 
erſt mit einem Immortellenkranze geſchmückt hat. 
Daß ſie ſich ſo frühe wieder trennen mußten, 
nachdem ſie ſich kaum gefunden hatten! Auch 
ein Novembertag war es — binnen Kurzem wird 
ein Jahr vergangen ſein — an dem ſie ihn dort 
hinaustrugen. Heute blickt die Sonne vom 
blauen Himmel herab, damals floß Alles um fie 
in einem grauen Nebel zuſammen, durch den 

ch der düſtere Zug bewegte, und der Himmel 
ſchien Thränen zu weinen über ihr Herzeleid. 
Und durch Nebel und Regen ſah fie damals, als 
man den Theuren in die kalte Erde verſenkte, 
die Geſtalt des Mannes. an fie herantreten, der 
der beſte Freund des Verſtorbenen geweſen war. 
Er hatte einen langen Blick des tiefſten Mitge⸗ 
fühls auf fie gerichtet, er hatte ihr die Hand ger 
drückt, dann war er davongeſchlichen. 

Aber dann war er wieder gekommen; und 
bald kam er täglich. Er hatte ſich ihr als thä⸗ 
tiger, hilfreicher Freund erwieſen, immer in ſei⸗ 
ner ruhigen, ernſten Art, die ihn nie zu verlaſſen 
ſchien und ſie hatte ihn lieb gewonnen, wie man 
einen Bruder liebt. Damals war es geweſen, daß 
fie ihm einen verfiegelten Brief zeigte, auf deſſen 
Adreſſe, von der Hand ihres Gatten geſchrieben, 
die Worte zu leſen waren: „Im nächſten Jahre 
am Tage uach Allerſeelen zu öffnen !“ Sie hatte 
ihn gefragt, ab er vielleicht wiſſe, mas dieſer 
Brief zu bedeuten habe. Er hatte dieſe Frage 
verneint und dann war nie wieder zwiſchen ihnen 
von dieſem Briefe die Rede geweſen. Aber wie 
oft hatte fie ihn in der Hand gehabt! Erſt 
geſtern wider !, Erſt heute wieder, ehe fie den 
Weg nach dem Friedhof antrat! — 

Und dann war ein Tag gekommen — wie 
deullich die Scene vor ihrem finnenden Seiſte 
ſteht! Ein Sommerabend; fie ſitzt am offenen 
Fenſter, mit einer Stickerei in der Hand. Ihr 
Freand geht im Zimmer auf und ab. Er hat 
ihe eine längere Reife angekündigt, die er an 
einem der nächſten Tage antreten will. Nach 
Tirol, nach der Schweiz, vielleicht auch noch wei⸗ 
ter; er wird bald Abſchied nehmen für Wochen. 
vielleicht auch für Monate. Sie ſieht ſtill vor 
ſich hin; fie wird bald allein fein, ganz allein 
mit ihrer Wittwentrauer, in ihrem verödeten 
Haufe, Auf einmal tritt er auf ſie zu und er 
greift ihre Hand; und dann erbittet er ſich dieſe 
Hand als das Glück ſeines Lebens. Und wie 
dieſer ernſte, ruhige Mann auf einmal Worte 
der Leidenſchaft findet, mit denen er feinen 
Empfindungen Ausdruck giebt! Sie iſt verwirrt; 
fie weiß nicht, was fie diefem Manne erwidern 


— 


Lodzer Tageblatt. 


vaterlos ... ſoll, der fie liebt, den fie aber immer nur wie 


einen Freund und Bruder geliebt hat. Aengſt⸗ 
lich irrt ihr Blick im Zimmer umher, und da 
geſchieht es, daß er auf das Bild des Berſtorbe⸗ 
nen fällt, das über ihrem Schreibtiſch hängt. 
Seltſam! Ihr iſt es, als ob dieſe Züge, welche 
ſonſt fo freundlich auf fie herabſahen, jetzt einen 
ernſten, traurigen Ausdruck annähmen. Erinnerſt 
Du Dich — ſo ſcheint es aus dieſen Zügen zu 
ihr zu ſprechen — all des ſüßen Glücks, das 
wir in dieſen Räumen genoſſen 7 All der zärt⸗ 
lichen Liebesbetheuerungen, all der heißen 
Schwüre ewiger Treue, wie wir hier austauſch⸗ 
ten 7 — „Ich kann nicht — nein, nein, ich kann 
nicht“ — ruft fie dann aus, indem fie ihr Ge⸗ 
ſicht mit den Händen bedeckt. Und der Mann, 
der fo gute, jo trößliche, fo glückverheißende Worte 
zu ihr geſprochen, er ſeufzt auf und ſchleicht ſich 
davon! 

Seitdem hat ſie ihn nicht mehr geſehen. 
Er iſt wohl länger auf der Reiſe geblieben, als 
er urſprünglich beabfichtigt hatte. Wird fie ihn 
nie wieder jehen? — 

— Ja, fie wird ihn wiederſehen ! Es liegt 
nur an ihr, ob fie ihn wiederſehen will. In ihrem 
Heim angelangt, findet ſie einen Brief vor und 
erkennt die Züge feiner Hand auf dee Adreſſe. 
Sie erbricht den Brief und lieſt, und auf ihren 
bleichen Zügen flammt die Röthe auf. Das iſt 
wieder die Sprache eines ſtarken und tiefen Ge⸗ 
fühls, wie fie in jener Abſchiedsſcene an ihr Ohr 
geklungen. Er bereut, daß er zu früh geſprochen; 
jetzt, nachdem in wenigen Tagen ein Jahr ver⸗ 
floſſen ſeit dem Tode ihres Gatten, wagt er es, 
die Bitte zu erneuern, von deren Erfüllung 
das Glück ſeines Lebens abhängt. Und der 
Brief ſchließt mit der Frage: Darf ich kommen “ 

Zwei, drei mal lieſt ſie dieſen Brief und 


während ſie ihn lieſt, ſteigt eine ſonderbare 
Freude in ihrem Geſichte auf. Dann aber ver⸗ 
finſtern ſich ihre Züge und ihre Gedanken 


kehren zu jenem anderen Briefe zurück, der in 
der verſchloſſenen Lade des Schreibtiſches liegt. 
Sie öffnet die Lade und nun ruht ihr Auge 
wieder auf der Aufſchrift dieſes verſiegelten 
Briefes: „Im nächſten Jahre am Tage nach 
Allerſeelen zu öffnen!“ 

In der Nacht darauf fand die junge Wittwe 
keinen Schlaf. Als das erſte Licht des dämmernden 
Tages in ihr Zimmer fiel, erbrach fie den Brief, 
den ſie auf das Tiſchchen am Bette gelegt hatte 
und bei dem Scheine einer Kerze las fie folgende 
Zellen: „Theure Anna! Wenn Du mich noch 
lieb haſt, wie Du mich einſt geliebt, wenn Dir 
mein Andenken noch theuer if, wenn Du willſt, 
daß mein abgeſchiedener Geiſt nicht länger von 
dew Gedanken an Deinen Schmerz gemartert 
werde, ſo werde ſo glücklich, wie Du es verdienſt 
und wie ich es Dir in dieſen letzten Tagen mei⸗ 
nes Lebens von Herzen wünſche. Und wie kröſt⸗ 
lich wäre für mich der Gedanke, daß es Dir be⸗ 
ſtimmt wäre, dieſes Glück an der Seite des Man⸗ 
nes zu finden, den ich von allen meinen Freun⸗ 
den am meiſten geſchätzt habe. Lebe wohl!“ 

Sie ſank auf ihr Lager zurück, nachdem fie 
dieſen Brief geleſen und brach in ein krampfhaf⸗ 
tes Schluchzen aus. Dann verſank fie in einen 
tiefen Schlaf. 

Als fie erwachte, ſchien der belle Tag zu 
dem Fenſter herein. Sie kleidete ſich an und 
fie machte eine ſorgfältigere Toilette, als fie es 
in der letzten Zeit gewöhnt war. Und dabei ſchien 
es ihr, als hätten ihre Augen auf einmal wieder 
einen helleren Glanz gewonnen und als ſei ein 
en Roth auf ihre Wangen zurüdge- 
ehrt. 

Dann ſetzte fe ih an den Schreibtiſch und 
las noch einmal den Brief des Freundes. Und 
dann ſchloß ſie ihn wieder und ſteckte ihn in ein 
Couvert, auf das ſie die angegebene Adreſſe 
ſchrieb. Aber vorher hatte ſie unter die Schluß⸗ 
frage: „Darf ſch kommen 7 die drei Worte ge⸗ 
ſchrieben: „Nein. Ich kann nicht. Ich bin 
Ihnen gut, aber ich gehöre ewig dem lieben 
Todten.“ 


Ihr Hündchen. 
Eheſtands⸗Epiſode 
von 


J. Feldheim. 


„Ein glückliches Paar!“ So mochte Jeder 
mann denken, der fie in ihr em eleganten Bil. 
toria⸗Wagen zurückgelehnt durch die Lichten⸗ 
thaler Allee zu Baden-Baden dahin fahren ſah. 

Sie trug eine ſenſationelle Herbſttoilette von 
hellgrauem Tuch, eln zierlicher rother Crepe⸗Hut, 
der das reiche kaſtanlenbraune Haar zur vollen 
Geltung brachte, krönte ihr Köpfchen. Hinter 
dem lichten Schleier blitzten graublaue kluge Aus 
gen, die ſonſt träumeriſch blickten, heute aber in 
Heiterkeit ſtrahlten. Der ſonſt jo melancholiſche 
Ausdruck ihrer intereſſanten Züge hatte einem 
faft übermüthigen Play gemacht, als fie ſich 
eifrig plaudernd ihrem Gatten zuwandte, deſſen 
ganze Erſcheinung den Welt- und Lebemann ver⸗ 
rieih. Ein eigenthümlicher ironiſcher Zug um⸗ 
ſpielte ſeinen etwas aufgeworfenen finnlichen 
Mund, über welchem ſich ein kleiner dunkler 
Schnurrbart kräuſelte. Mit ſtolzer Ueberlegen⸗ 
heit blickten ſeine dunklen Augen umher, dieſe 
Augen, die eine Fülle tiefer Leidenſchaftlichkeit 
verrathen konnten, und die es einſtens der jun⸗ 
gen Frau an feiner Seite angethan. — Er war 
einer jener Männer, die durch den Zauber ihrer 
Perſönlichkeit die Frauen anzuziehen und zu 
feſſeln verſtehen, die ſelbfl nach einem vielbeweg⸗ 
ten Jugendleben, — nach Abenteuern aller Art 


— 


| 


Schweiß perlte von feiner Stirn. 


28 wagen, ihre Neßze nach den ehrbarſten Mäd⸗ 


chen auszuwerfen, um ſehr oft darin einen Wold⸗ 
fiſch zu fangen. 

Einen ſolchen allererſter Güte zu erringen, 
war Herrn v. Reditz troß aller Kämpfe gelun⸗ 
gen. Galt es doch damals, die um die Zukunft 
ihrer einzigen Tochter beſorgten Eltern umzu⸗ 
ſtimmen, galt es doch. hochachtbare Freier aus 
dem Felde zu ſchlagen! 

Als Sieger war er 
hervorgegangen, denn er führte 
heim! 

Ob er ſie aber, die damals zu ihm, wie zu 
einem Idol aufgeſchaut, ob er ſie ſetzt glücklich 
gemacht 9 

Ob das ſtereotype Lächeln, das heute auf 
ihrem bleichen Geſichte ſtrahlt, nicht Selbſtver⸗ 
läugnung, nicht eine Maske iſt, hinter welcher 
ſich ein betrogenes Herz verbirgt ? * 

a ’ 
echten und 


aus dieſen Kämpfen 
die reiche Braut 


Ob nicht auch fie ihre Ideale zerſtört 
die ſie in der Begelſterung einer 
jungfräulichen Liebe einſt erträumte 7 

a ſchon zerflört nach kaum zweijähriger 

e 


„Kind I Kind! Warum gerade ihn “ hatte 
die Mutter angfivol gefragt. „Daß Dir der 
Profeſſor nicht beſſer gefällt, oder der junge 
Kaufherr, deſſen Jugendliebe Du biſt 9" 

Aber in ihrem Liebesglück hatte fie nicht 
auf die mahnenden Worte gehört. 

Die erſte Zeit ihrer jungen Ehe war ja von 
ſüßem Glück, von zarten Aufmerkſamkeiten er⸗ 
füllt, — da war dem blafirten Gatten die un⸗ 
ſchuldsvolle Mädchenknospe noch begehrenswerth, 
— aber nur zu bald fühlte fie, daß ihr Ehe⸗ 
bund nicht fo innig fei, wie ſie ihn in der Gluth 
ihres nach wahrer Liebe dürſtenden Herzens er» 
ſehnt und erhofft hatte ! ih 

eßßt 


O wenn ihre Mutter 
Herz ſehen könnte ! 

Sie ſchauerte ordentlich zuſammen und den⸗ 
noch bemühte ſie ſich zu lächeln, — denn heute 
an ihrem dreiundzwanzigſten Geburtstage wollte 
fie Grillen und düſtere Gedanken fern halten! 

Hatte ſie denn heute nicht allen Grund, 
heiter, ja glücklich zu fein? War ihr der Gatte 
doch heute nach Wochen der Gleichgiltigkeit, der 
Kälte wieder in all feiner beſtrickenden Llebens⸗ 
würdigkeit entgegengekommen, halte ihr die 
ſchönſten Blumen gebracht, fie innig in feine 
Arme geſchloſſen. 

Dann halte er ihr den ſchwarzen Diener 
als Geburtstagsgeſchenk vorgeführt, den kleinen 
Kameruner, der roth befrackt ſtolz neben dem 
ruſſiſchen Kutſcher vor ihr auf dem hohen 
Bode ſaß. 

Bon einer Afrikareiſe hatte er ihn vor drei 
Jahren mitgebracht und ſeither erziehen Laſſen. 
Dieſe Forſchungsreiſe, an der er, um ſich inte 
reffant zu machen, mit dem Reſte feines Ver⸗ 
mögens Theil genommen, fie war ſein leßler 
Trumpf, mit dem er fein Spfel gewann! Hatte 
er ihr doch als Afrikareiſender Bewunderung ab⸗ 
gerungen, war fie doch ftolz auf ihren gefelerten 
Verlobten geweſen! — 

Jetzt aber durchſchaute ſie ihn! 

Wäre fie damals fo klug geweſen, fie 
hätte auf die warnenden Worte der Mutter 
gehört. 

„Doch was nützt Reue !“ rief es in ihrem 
Innern und ihr melancholiſcher Geſichtsausd ruck 
war wieder hervorgetreten. — Jetzt hätte Nie⸗ 
mand auf ihren Zügen etwas von Glück leſen 
können! 

Ein heiteres Wort des Gatten riß fie aus 
ihren Träumen, und im Lebens frühling ihrer 28 
Jahre vergaß ſie wieder all das Drückende, das 
auf ihr laſtete. Sie vergaß, wie einfam und 
unglücklich ſie ſich ſchon an ſeiner Seite gefühlt, 
fie vergaß feine lügenhaften und trügeriſchen 
Verſprechungen und Betheuerungen | 

Und als fie jetzt in feine aus drucksvollen 
Augen ſah, die wärmer als ſonſt auf ihr ruhten, 
da machte fie ſich über ihre ſelbſtquäleriſchen Ge⸗ 
danken bittere Vorwürfe! 

Hatte ſie denn ſchon einen Beweis, 
fie hintergehe ! 

Aengſtigte fie nicht ein Phantom 71 — — 

Ihre elaftiſche Natur legte wieder, und ſeßzt 
zeigte fie ihr ſtrahlendſtes Lächeln. 


in ihr armes 


daß er 


An einer Biegung der Promenade ſtockten 
die vielen Equipagen, es mußte Halt gemacht 
werden. Gerade dem jungen Paare gegenüber 


hielt ein mit zwei herrlichen Füchſen beſpannter 
Wagen, in weſchem eine üppige, ſehr ie geklei⸗ 
dete Brünette ſaß, deren rothblondes Haar ein 
pikantes Geſicht umrah mie, deren ganze Erſchei⸗ 


nung etwas Heraus forderndes hatte. 


Herr v. Reditz war verlegen geworden, der 
Er hatte ſein 
Taſchentuch herausgenommen und verbreitete 
damit einen ſtarken Jasmingeruch, der ſeiner 
Frau ſehr unangenehm ſein mußte, — denn als 
er ſie immer verlegener von der Seite anſah, 
bemerkte er, wie erregt ſie geworden. 

„Das entſetzliche Parfüm!“ ſtieß fie heraus. 
„Woher Du es nur haben magſt?“ — Raſch 
ſteckte er das Taſchentuch wleder ein, und erzählte 
ihr, daß der Extrakt die neueſte Erfindung der 
Chemie ſei. 

Sie aber ſtarrte hinüber zu jener Dame, 
in der ſie dieſelbe zu erkennen glaubte, mit der 
ihr Mann während eines Concertes Blicke ge⸗ 
wechſelt. Wie Jene mit ihren dunklen Gluth⸗ 
augen herüber ſah, welches Raffinement in ihrem 
ganzen Weſen | Solch ein Weib mußte ihrem 
Batten ſa beſſer gefallen, als ſie, in ihrer Züch⸗ 
tigkeit, mit ihrem ruhigen Blick, ihrer gemeſſenen 
zurückhaltenden Art! — 

Aus dieſen Gedanken ſchreckte fie plötzlich 
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das durchdringende Bellen eines Hündchens auf, 
das aus dem Wagen jener koketten Brünette 
schlüpfte, auf ihre Equipage zuhüpfte, — mit 
großen Sätzen hinein und an ihrem Gatten hin⸗ 
aufſprang. 

Wie vom Blitze getroffen war er! 

Aber das ſchneeweiße Schoßhündchen ſah 
ihn muthwillig und ſehr vergnügt an, gerade ſo, 
als wollte es ſagen: „Kennſt Du mich denn 
nichl? Wir find doch alte gute Bekannte! Du 
biſt doch ſon ſt jo liebenzwürdig gegen mich, hate 
tet ſtets Bonbons und nie ein böſes Woril“ 

Und als der ſo meuchlings Ueberfallene des 
Hündchens Liebkoſungen energiſch von ſich ab⸗ 
wehrte, dabei abwechſelnd roth und blaß wurde 
und wüthend ziſchte: 

„Sort, fort! Du dummes Thier! Du Mader 
Du!“ Da bellte das niedliche Thierchen, als wollte 
es ihn fragen: 

„Warum biſt Du denn heute ſo ſchlecht auf⸗ 
gelegt 7“ 

„Hinaus, hinaus mit dem Hunde !“ rief 
hocherregt die junge Frau, — „hinaus ! O dieſes 
entſetzliche Parfüm! Wie unausſtehlich!“ 

In der That entſtrömte den ſeldenweichen 
garen, dem hellblauen Halsbande des King⸗ 
harles⸗Hündchen ein durchdringender Duft von 

Jas min⸗Extrakt, genau derſelbe Duft, der ihr 
vorhin ſo unangenehm geworden, und der ihr 
ſchon einige Male bei ihrem Gatten aufgefallen 
war. 

„Du Racker, Du dummes Vleh!“ ſchalt er, 
immer noch bunkelroth im Geſicht, und in heller 
Wuth verſetzte er dem armen Händchen, das 
jetzt winſelnd auf dem Boden des Wagens lag 
und ängſtlich zu ihm aufblickte, einen Fußtritt, 
daß es hinaus kollerte, eine Wolke Staub auf⸗ 
wirbelnd. 

Das alles war das Werk einiger Augenblicke. 
Indeß war die Bahn wleder frei geworden, und 
während das Hündchen kelfend und bellend dem 
Wagen feiner Herrin nachraſte und der Viktoria⸗ 
Wagen mit dem rothbefrackten Schwarzen leicht 
und elegant dahin rollte, kämpfte die junge Frau 
in feinem Fond einen ſchweren Kampf, um ihre 
Selbſtbeherrſchung zu bewahren. 

Nun wußte ſie, woran ſie war 11 

Sie hätte vorhin laut aufſchreien mögen, fie 
hätte ihn fragen mögen, was ihm jene ſel, — fie 
hatte ja ein Recht dazu, allein ihr Stolz ließ es 
nicht zu. Siegreich überwand ſie die qualvollen 
Momente und ſchwieg. 

Wenige Minuten ſpäter erſchlen wieder ein 
Lächeln, wenn auch ein kitteres, auf ihrem Geſichte, 
jo daß die nach dem Scheine urtheilenden Menſchen, 
die fie an der Seſte ihres wieder ſehr überlegen 


‚und hochmüthig umherblickenden Gatten bewun⸗ 


derten, ſagen mußten: 

„Welch' glückliches Paar !“ 

— — 

— Ein entſetzliches Unglück wird aus 
München gemeldet. Ein Kellergewölbe im Maxi- 
milianerkeller iſt eingeſtürzt, und dabei find im 
Ganzen 19 Perſonen verunglückt. Davon find 
fieben todt. 11 der Verunglückten wurden 
in das Krankenhaus übergeführt. Ueber die 
näheren Umſtände ſchreibt ein Münchener 
Correſpondent wie folgt: Im Maximilian- 
keller wurden Umbauten vorgenommen, und 
zwar im Geheimen, ohne baupolizeiliche 
Genehmigung. Infolge vorzeitig entfernter Ber⸗ 
holzungen und zu ſtarker Belaſtung des neu⸗ 
gebauten Gewölbes erfolgte der Einſturz. Die 
freiwillige Sanitätscolonne war nach zehn 
Minuten zur Stelle, ebenſo auch die Feuer⸗ 
wehr und Pioniere. Bis Mittag waren die 
Verunglückten zu Tage gefördert. Die meiſten 
haben ſchwere Kopfverletzungen neben ande⸗ 
ren Beſchädigungen, ein 78 ähriger Arbeiter 
Franck hat noch einen Unterſchenkelbruch. Ihm 
wurde bereits auf dem Unglücksplatz die letzte 
Delung gereicht. Er war zwiſchen Trümmern 
eingeklemmt und jammerte herzzerrelßend. Die 
Rektungsmannſchaften verdienen alles Lob. Sie 
arbeiteten zur Bergung der Verſchütteten unter 
ſteter Eebensgefahr. Der Baumeiſter Klinger 
und der Maurer⸗Polier Henke ſind bereits ver⸗ 
haftet worden. Der Prinz⸗Regent ließ ſich über 
das Unglück Bericht erftatten und den davon Be⸗ 
troffenen Unterſtüßungen aus feiner Privalkaſſe 
anweiſen. 

— Was der Aberglaube thut. Das 
„Coburger Tageblatt“ berichtet: In dem fried ⸗ 
lichen und frommen Dörfchen W. unternahm ein 
Ortseingeſeſſener mit ſeiner Frau um die mit⸗ 
ternächtige Stunde eine merkwürdige Spazierfahrt. 
Die Frau krankte ſelt Tangem an der Gicht, und 
dies Leiden wollten die frommen Leute „verfah⸗ 
ren.“ Darum nahm der Mann eine Schiebkarre, 
ſetzte ſeine Frau darauf und nun ging die Jahrt 
los nach dem Brledhofe des nahe gelegenen Dor⸗ 
fes E., dabel durfte kelnes von beiden ein 
Wort ſprechen. Auf dem Friedhofe angekommen, 
machte der Mann mit ſeinem ſonderbaren Fuhr⸗ 
werk dreimal die Runde um verſchiedene Gräber. 
Dann gings wieder heimwärts. Unterwegs mußte 
die Frau noch an einem Kreuzweg ſtillſchwelgend 
von der Karre fallen und ſich dann wieder auf⸗ 
ſetzen. Erſt nachdem dieſe letzte Formalität er» 
fällt war, ging die Fahrt vollends nach Haufe. 
— So geſchehen an der Wende des 19. Jahrhun⸗ 
derts im geſegneten Thüringen. 

— Nachſtebender Schülerauffaß wurde 
nach den „Mb. Nachr.“ neulich in einer Schule 
des Kinzigthales verbrochen. „Die Fran und die 
Henne. Eine Frau hatte eine gute Henne und 
legte täglich ein Ei. Damit hatte fie keine Zu⸗ 
friedenheit. Sie wollte am Tage zwei Eier legen. 
Deshalb giebt fie ihr viel Gutes zum Freſſen, 
wurde van Fett und log gar nicht mehr.“ 
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orıcmarn SINCEE 


Nähmaſchinen 
für Hausgebrauch, Kunfiftiderei und induſtrielle Zwecke jeder Art. 
Daeber 14 Millionen 


fabrieirt und verkauft! 


Die Singer Nähmaſchinen verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Qualität und großen 
Leiſtungsfähigkelt, welche von jeher alle Fabrikate der Singer Co. auszeichnen. 


— Koſtenfreie Unterrichtskurſe auch in der Modernen Kunſtſtickerei. — 


Manufakturna Kompanja singer 
oda, Piotrkowska 22. 
nn 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 21. November 1897: 
v9 gänziich neuer, ſtyloollſter Ausſtattung — 
Erſtmalige Aufführung 


der berühmteſten Novität der Gegenwart 


Die verſunkene Glocke 


Großes deutſchis Märchen⸗Drama in 5 Akten von Gerhard Hauptma an. 
Zur gefälligen Beachtung: Zwischen dem 3. und 4. Akt findet keine 
Paufe ſtatt 


Die Wiener Schmalben, BB 


berühmtes öfterreichifäjes Damen- Orcheſter TEE er rei u N e 


conceriiren täglich im 


RESTAURANT l. Ab . 


Sonntags von 12—2 Uhr Frühschoppen-CO T. Signal⸗lebung 


Morger, Montag, den 21. November 1897: 
— Bei populären und halben Preiſen aller Plätze. 
Zum 2. Male: 


Der Bettelſtudent 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Carl Millöcker. 


4. Zug im Requifitenhaufe des 3. Zuges 


In Vorbereitung: 
Das Commando 


RN,, n NK f,: k R Kennen 


| Waldmeifer | 
{ Große Operetten⸗Novltät in 3 Akten 15 Johann Strauß. Bekanntmachung. ibn... nd re 
Zuvor: Einmalige Aufführung von: UT: : ’ : 0 
iir e fle Gi rofl — di Dirchlion des Credit Vertins der Fladt kndz Bilan . inhere 
N Große Operette in 3 Akten von Lecocg. bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatus hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß Jeden Mittwoch 1nd Sonntag vor⸗ 
0 & auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: zügliche 
3 Die Direction * 1. Unter Nr. 222, an der Wolborska⸗ Straße gelegen, Eigentum der Adam 2 55 
i + & ee re und nn Grosmann'ſchen Eheleute, „F 1 aki 
7 uſchlags⸗Anleihe in der Summe von Rs. 9,000. 
KRARRARKEARHRUN KRERRAERRARKTR 1 2 2 Kl a 205 a n 2 Eigenthum Pe Hochachtungs voll 
ron und La je Kühn'ſchen e d 8 te Witelſohn'ſ s 
Ooncerthaus. leute, erſte Anleihe, in der e 5 82. 20,000. Nef e N. MICHEL. 
3. Unter Nr. 788m, an der Pafiska-Straße und am Grünen Ringe gelegen, 


* * 
= . 7 Eigen ithum des Jankil Kremer, erſte Anleihe, in der Summe von Ns, 35,000. - P 
Heute, Sonntag, din 21. n 1897: 4. Unter Nr. 1346, an der Krutka⸗ Straße gelegen, Eigenthum des Samuel Lie Privatheilanitalt 
— Tanz⸗ Vergnügen. Bornftein, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 45,000. — er Ziegel. u. Mschodniaſtr⸗) 
nttet für Herren 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. Entree für Damen 30 K. 5. Unter Ar. 4158, an der Polubntowa- Straße gelegen, Eigentpum der 10 

ö Sılams Zane Gercewicz und Dawid Zelig Swiewich, Zufhlags-Anleipe, in der, FFF 


Anfang 8 Uhr. Su 

2 75 1 5 mme von Rs. 8,000. 1011 Dr. Maybaum, Na d Darm⸗ 
In den unteren Räumlichkeiten täglich Coneert 6 6. 1 Br. Lin - der Arn ans Wodna- Straße gelegen, Eigen- 0.11 br. ene = 5 Pr 
: = tbum des Sabine Koſenko, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 16,000. Gors rgiſche eit. 
der Wiener Damen⸗Capelle Suhrer. 7. Unter Nr. 787n, an der Zielong-Straß: gelegen, Elgenthum des Wil⸗ 11—12 Dr. denden, innere, beſ. Magen» u. 

utree frei. helm Glükerman, erſte Anleihe, in der Summe von Ns. 18,000. N heiten. 3 
— — hr rc ee Bennderf. 8. Unter Nr. 258, an der Nowomlejska⸗Straße gelegen, Eigenthum des 12 ½1½ Dr. Littauer, Haut; Geſchlechts⸗ u. 
u Abraham Moszek Gotlib, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 45,000. 14 Ne er 
i a 9. Mater Nr. 5053, an der Nikolajewaka⸗Straßt gelegen, Eigenthum ber 2 x y > 
Nikolajewska⸗Str. 43, Karl und Anna Heintze ſchen Eheleute, erſte Aaleſhe, in der Summe von Rs, 14,000, | 1—2 B. F 


SER ET 8 i i Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten Anleihen wollen die Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
Far gegenüber der katholiſchen Kirche. Bereinsmitglleder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Belannt 1— 2 Dr. Przedborski, . 1282 


Seit machung vorlegen. Hals- und dia e 


nd Freitag). 
Sonnabend, d. 21.9. November Lodz, den 8. (20.) November 1897, 2—5 Pe Uikiernik ngen ug Sinus 

täglich geöffnet von 11 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends. . 5 D 2 

Nr. 559. Bureau⸗Director: . Neftch. E u, me N 


Für den Präſes: Director R. Finſter. giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
D 2—3 e n. Aral 


(Dienſtag u. Freitag) 


Zum fofortigen Antritt wird ein tüchtiger und gewandier 3 0 
8 © Benfion für Kranke und Gebärende. 

m er, beg, waere | OPFESPONÄENE urtr%”3 

Amerikaniſches isthen utzberg aynäksiogifde Auſtalt 


Das Mufeum enthält eine Sammlung von Wachsfiguren in vatürlicher Größe, d ar⸗ 
Marſcharkowska⸗Straße Nr. 45. 


ſtellend berühmte uud berüchtigte Perſönlichkeiten. 
Plaſtiſche und mechaniſche Kunſtwerke. für ruffiſch, polniſch und deuiſch geſucht. der Dr. Dr. Borysowies, 


— Neuheiten der Jetztzeit. y Jasklowaki, Kunlewies, Natanson, Thieme, 


Bewerber wollen ihre in genannten Sprachen abgefaßten Geſuche nebſt Tyrohowak und Wiensuer imm: Perfonen 


pro Tag. 


sole Sammlung ethnographiſcher Seltenh eiten. Alterthümer, Raturfpiele, verſchiedene vor Referenzen an uns adreſſiren. „ die mit krautheiten 5 t find 
roße Sammlung danzig, Lasten denn anthropolog iſche Präparate. g A ci eng ei elf di aft der Mauufacturen von aus de ＋— 3 a. a de 
Panorama und Stereoskopen. f Julius Heinzel dn Berpfiegung, hliger Surf un A 


Große Collection Pariſer mech. Tableaus und Automaten. Der weltberühmte Aut oma t⸗ 
Ajceh ſpielt nur um 4, 6 und 8 Uhr Abends eine Parthie Dame. — 


Auftreten des Thier ändigers Herrn Kreutzberg jr. E 
n Sſarpinka-Fabrik in Saratow. Patente 


mit 5 dreſſirten lanadiſchen ſchwarzen Wölfen. Täglich Vorſtellnug um 4, 6 und 8 Uhr Abends. 
besorgen u. verwerten 


Höchſt intereflant die Fütterung der Wölfe um 6 Uhr Abends. 
Entree ins Mufeum 20 Kop., Kinder bis 10 Jahren zahlen die Hälfte. Entree ins Theater 


10 Kop. Ana tomiſche Abtheilung 10 Kop. Freitags nur für Damen. 
Hochacht ungsvoll 


Bertha Kreutzberg. Großartige Auswahl von Nouvpeantos. 
za Dis Muſteralbum wird gegen 49 Kop. in Poſtmarken verſendet. H. & W. P AT AKV 
Berlin NW., Luisenstrasse 25. 


——————— um 
e Andey stepenof & Sohn, Stan, [| nunran en ae 
V [ d at Mt \ d N h ) a inen e apatee, Andrej Stepanofl. | (25000 er 
\ da un m U f 1 e en . r A T. ——— | “+ et . 
Auftreten der m Artiften und Artiſtinnen, I} 1 STEINBERG, GEGIELNIANA- STR, 7 | Brain, er 


ſſowie des Damen-Imitators Herrn Raphaelis, der Lieberjängerin Fräulein 


— — 


v. Rugèe, und Fräulein Dahn ſowie der Tauz⸗Soabrette Frl. Ella Fiala, @pecisl-Arzt Orthopädiſt, | 1882, ea. 100 Angestellte Verwerthungs- 
der ſchwediſchen Sängerin Weismann. an . 5 a mn ee Walden, Erkran- verträge ea. 
12— et. ngen ervenſyſtems, wie reibkramp hmungen, ſpinale nderlähmungen ete. 
Bon 12—2 Uhr Matin Hochachtun voll Erkrankungen von Gelenken, Mus keln und Knochen, mittelt Maſſage, Electrieität und medieo | IY, Millionen Mark. 
9 mechanischen Apparaten von Prof. Hoffa, Dr. Beely, Dr. Krukenberg etc. Für blutarme Kinder, für Auskunft — Prospeete gratis 
R. WENKE. | finder mit englischer Krauißeit und fehlerhaften Körperhaltungen ſperielle Schwediſch Heil- Bureau in Warschau: Zurawia 38. 


Oymnaſtik. Es werden zugleich orthopädiſche Apparate (Corſets, Schienen ele.) verfertigt. Em- | Quartier 11. 
— pfangs stunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. | 


e rn l ö ü ge 


Als zweiter Teil der 


5 b : X 
Heulſche 21 ikterakurge ſchich ke. & Das neueröffnete 00 auf Federroll wagen mit ſicheren Leuten 
Von Prof. Dr. Friedr. Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Ä X 7 ß A unter puſönlicher Auffi ht übernimmt 
Wik 126 CTexlbildern, 25 Tafeln in Bolhſchnilt, Kupferſtich u. Tarbendruck 8 KR i Se 
und 34 Fahjimile- Beilagen. R m N Michael Lentz, 
In Balbleder gebunden 16 Mack oder in 14 Lieferungen zu je! Mark. X . * Widzewska⸗Str. 71. 
( K | ielne- Straße Mr. 2, nahe ber Petritaner, enpſtern fi E 
Prof. E Percopo und die „Geſchichte der franzöſiſchen Litteratur von Prof. N dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ge⸗ X 
. Suchier und Prof. A. Birch⸗Hirſchfeld erſcheinen im Herbſt 1898. X igt 8 t X I el au en 
Die erftelieferung durch jede Buchhandlung zur Anſicht. Proſpekte gratis. * ne 8 en ea ehe 9 riſch ft 5 Bi 5 0 Böfl 10 bt * g 
„ ; e geehrten Herrſchaften werden hierdur erſu . i 
Berl ibli i i 5 8 5 7 eine ja ue — 
erlag des Bibliographiſchen Inſtikuts in Teipig und Wien 0 hre Dienſiboten davon in Kenntniß zu ſehen. A ＋ 1 1 Aa Zink- Bade ⸗ 
K Näheres Petrißauer- Str. Nro. 153, 
1 


N eee eee enen | Wohnung Te. 7. 


Bu beziehen durch L. ZONERS Buchhandlung. 


KKKKKKKKKKKKKKKKKHKKKKKKUN 


aus Berlin. 


Aufpolierungen, 


Lage r 
optiſcher 
und chirurgiſcher 
Waaren 
echter Grlygſcher Reißzeuge, Arithmometer, Bit. | 
kendörfers Schreibmaſchinen. 


Photographiſche Apparate, 
nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Dierin g. 


Petrik. Straße?! Nr. 87, Haus A. Balle. 


CNC NCC CCC CCC C C C N 
Specialfabrik für Confect und Theekuchen. 


= * * 
S 7 
4 — SSR n 


e 1 
. Ii . Fr 


* REES 


Deſſert⸗Confekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 
ae Chocoladen zu 60, 80 und 1 Rbl. r. Pfd. 
auge! in großer Auswahl zu 30, 40, 50 und 60 Kop. pr. Pfd. 
des Dames zu 50 Kop. pr. r 
See zu 60 Kop. pr. 
Torten von 1 Rbl. an, Death, Strigel, Dampf⸗Napf⸗ 
kuchen, Sande und Chocoladen⸗Napfkuchen, vorzügliche Deſſertkuchen, 
Marzipans, Pfannkuchen, Faworken ꝛc. ꝛc. 


N und Viroppen in großer Auswahl. 


dr 
> 
in ! 
5 
E 
X 
8 
| bes 


* usb zuvigg a n 2210 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗ Atelier 


von 


SKI & Co,, 


Warſchan, Marszaikowska 137. 
empfiehlt eine große Außwahl Möbel neueſter Facons von den ein« 
fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige, aber feſte Prelſe. 


99975 
Verlangen Sie 


0 
m EXCELSIOR =} 


schwarze u 
grüne 


violette, blaue, 
rothe, 


Dauer-Stempelkissen 


in elogantan, decorirten Blechdosen. 
Bitte auf Firma und Fabrikmarke zu achten. 
Chemische Fabrik für Tinten ete. 


Dr. O. Zielke, Lodz. 


Käufileh' in allen Schreibmaterialien-Handlungen. 


96999903 


|GEBR. KOISCHWITZ | gt die Mater Aae 


Pianoforte - Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſi⸗ 
ger, deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 


— — Ne. Nr. 262 u 


— — —— ͤ ũ ũ 1 


Garderoben, Schüler⸗ und Schinelltuchen, ſowie 


einer Partble zurückgeſetzter Reſter, zu Paletots⸗Anzügen und Hoſen geeignet, bei 
bedeutend ermäßigten Prelſen. 


Hochachtend 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, FE. Grraf, 
Petrikauer Straße Nr. 89. 
— serante | j Weizen-Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
Fabrik 
E. T. NEUMANN, 


Pölroena⸗ Straße Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. 


Ba -Augharmanikn, 


fowie alle anderen Muſtkinſir - 
mente verſendet direct ad Fabel 
unter Garantie 


2 Gutthart Docfel | enmerzuguunn 

2; Riingenthal . 44 S a. zu 7 == 
E KK = Lodzer Eiſenmöbel⸗ 

Kinderwagen⸗ Velocipe⸗ 

7 des⸗Fabrik von 

fi 30 


Nervenarzt 


FB de 


Eleckrfeität und Maſſage gegen Läß- 
mung, Krampf, Rheumatismus u. ſ. w 

Begelniana-Struße Nr. 40 vor der 
Celephonſtalion. 


sel Weikert 
empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager 
von eiſernen Bettſtellen, Waſchtiſchen, 
Wiegen, Kinderwagen, SKinderveloch | 
pede, etc. 

Anfertigung vor ſchmiedeelſernen 


Dr. Theodosia S ie Balkons, 
* > „ un artenthüren. 
N 45 n ka ehe werden prompt 
und ſolide ausgeführt. 
Verkauf in der 21 Andreas 


1 eh 


empfängt von 11 — 1 und von 
3—5 Uhr Nachmittags und wohnt 
jetzt Petrikauer »- Strafe Nr 76, 


Ecke Meyer's paſſage. . Preiſen. 


Dr. A. Poznanski 
Obren · Naſen-, Hals u. Kehl 


Zur bevorſtehen den Wihterfaifon empfiehlt das 
topf · Krankheiten. 
Empfängt wie vorher von 9—10 


ee e e, TuthHertengarderaben. Seihäft 


wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 76, — von 
1 Emil Schmechel, 


0 AR L KÜHN Prysjozdftr. Nr. 10, vis-a-vis vom Spllifenplag, 
\ 


in großer Auswahl, in- und ausläkdiiche Stoffe für Herrenanzüge 
Winterpcletos, Schülerſchinell's etc. ete. E Er. 

Praect. Maſſeur, 
übernimmt vollſtändige Maſſage ⸗ und 


Sämmtliche Arbeiten werden in kurzet Zeit ſauber 
und prompt ausgeführt. 
5 für Erwachſene und 


Großes Lager fertiger Kleider. 
Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu. 14. 


Billige Preiſe. 
J. Haberield, Zahnarzt 


wohnt jetzt Pelrikanertkage Nr. 66, 1 en, | 
im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. reg \ Djer 

früheren Wo Viede a 
gr — 


vis -A- vls ſe iner frũ 
Beuedieten⸗Straße Nro. 78, 
8 in- und ausländiſche Biere 15 Faß und Flaſchen, Oeſterreichiſche, Okorimer, Pilsner 


ES Time 


. J POPLAUCHNN. 


Petrikauer⸗Straße 82 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen: 

Ein geräumiger Laden 
an der Petrilauer⸗Straße Nr. 6 ab 
1. Januar 1898. 

Eine Wohnung in der 3. 
Etage, biſtehend aus 4 Zimmern, Vor ⸗ 
nimmer, Küche, Mädchenzimmer, Speiſe⸗ 
kammer, Badezimmer und . . 


Operationen 1 ee ſchmerzlo mit Hilfe , 
Teiephon Nro. 281, 
! Biere, Rigaer Original- „Waldſchlößchen, Rigaer Imperfal⸗Porter, Rigaer Münch ner Bier, 


von Lachgas ausgeführt. 
Maſſeur | 
j 
Bon biefigen Brauereien: Pilöner-, Hrlenenhofer- und Bairiſch-Bier der Dampfb i v. * 
Anstadt’s Erben, auch März en-, Pilsner⸗ u. Be Bier v. Sr. rang 
Gleichzeitig bitte 15 auf die Pfropfen mit meiner Firma zu achten. | 


| Hochachtungs voll 


Bush Rosner. 


Zur beborftchenden Witzter⸗Saiſon 


empfehle ich mein 


Pelz-Lager 


beſtehend in einer großen Auswahl fertiger 


ebenfalls an der Petrik.⸗Str. Nr. 6 
Januar 1898. | 
Eine Wohnung in der 2. 
Etage, deſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Mädchenzimmer, Speiſekammer, Bade- 
zimmer und Watercloſet an der Polud⸗ 
niowa⸗Straße Nr. 4 per ſofort. 


Zu vermiethen Herren⸗ Pelze, 
1 oder 2 elegante Zimmer bei Ser Damen⸗Pelze, 
amilte im Frontgebäude Petrikauerſtr. | Damen: Garnituren, 


114. Zu erfragen bei IL Wekstein. 


Pelz⸗Pellerinen, Mützen u. ſ. w. 


meiner geebrten Kuadſchaft bei civilen Preifen u. reeller Bedienurg. 
Biſtellungen u. Neparaturen werden angenommen und ſauber 
ausgeführt. Hochachtungsvoll 


Ludwik Pin kus, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 60, 1 Etage. 


— ee 


Ein Laden 


mit Schaufenſter, in welchem Rs 
bis jitzt dis Tuchgeſchaft von W. Ben⸗ 
kel befindet, ſowie 3 anſtoßende Zimmer | 
mit Küche, And vom 1. Januar 1898 
im Haufe Haufe E. Liſcher, Nawrot⸗ 
| Straße Nr. 2 zu vermirthen, Näheres 
beim Eigenthüner Nawrol⸗ Str. Nr. 14. 


M. 262 
* * 
Ungers Commiſſions⸗Bureau 15 

er Warſchau, Krakauer Vor ſtadt 9 beſißt ſtets auf Lager neue u. gebrauchte: * 
E Bücherſchränke, eichene, von Mohagoni 8 8 und Salonmöbel. © 
an und Nußbaum. Bilder und Kunſtwerke. — 
2 Schreibliſche, für Damen und Herren. ) Stomanen mit Jute- oder Teppichſtoff 24 

Teppiche, verfjäe, buchariſche, franzöſi⸗ überzogen 2 
8. ſche und ſibiriſche. Säulen, ichene, und von Stuck. — 
8 Gfrane, von Mahagoni. Tiſche, eichene, von Nußbaum u. ſchwa ze. 
© Glaviere und Pianir os. Schränke, eichene, von Nußbaum und 2 
FEredeuſe, eichene, von Mahagoni und Mahagoni. es 
8 Außbaum. Glas und Porcellanwaaren. 
Stühle, eichene und gebogene. Toilettiſche v. Mahagoni u. Nuß baum. 8 
=> Aſiſch⸗ nud Hängelampen. Waaſchtiſche von Nußbaum mit Marmor⸗ = 
2 Spiegel, ſchwarze, eichene, vergoldete Platten. 7 

und von Nußbaum ) Bronze-Genenflände für Schreibtiſche. 
Beltſtellen von Mahagoni, Nuß baum Kronleuchter und Candelaber. 
und eiſerne. 

BEE Mäßige Preiſe. ee] 


Steinmäller-Bessel, 


7 STEINMÜLLER'S 2 
PATENT, 


Referenzen über 22jährige Betriebsdauer. 
hren een eee au 
ieh ma, HOOTZ nt ng u being 


Neueſt e Auszeichun 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Elaatsmedaille- für hervor ⸗ 
ragende gewerbliche Leiſtungen. „Ehrenzeugniß“ für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums⸗Landes⸗Aus ſtellung Budapeſt 1896: „Großes Mrileuuiums- 


Ehren ⸗ Diplom“. | 
IL. & Q. Stain müller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). | 
Größte R Deutſchlauds. 
Gegründet 1874. | 


IX SSS NN KIKKYK 
FOECHEFELAFTESTELELFTETER 


eu) 
se Die beſte Waſch⸗Seife 8 — 


92 ohne Diet von Harz und anderen enge Sie bleicht, Desinfiget und ertheilt 2 x: 
der Wäſche angenehmen Geruch, ohne ſchädlichen Einfluß, fie iſt in den ausländi⸗ 8 
ſchen Spitälern und Wäſchereien erprobt worden und wird erzeugt in der Fabrik von 8 


Stepkowski 4 Szymanski 
m Warſchau, Welness Nr. 16, Telephon Nr. 1110 


Bitte überall zu verlangen!! 
rr — 


— —⅜ t 


1 


I 
8 
8 
hai 


„5 — 


| L. Zoner, 
Soeben trafen bei mir ein: 
die überall beliebten 
> 
| Anker-Steinbaukaſten fir Kinn 
|» Geduldſpiele: Kopfzerbrecher, Krelsräthſel, Ouälgeiſt Pythagora, Kreuz⸗ 
bi 


Petrikauerſtraße 90. Petrikauerſtraße 90, 
| Bud, Bun, Mufikalien- u Papier-Hand lung 
( Anler-Geduldjpiele fie Ing n. Alt 
— ſowie die weltberühmten — 
| tel, Ei des Columbus, Grillentöbter, Zorabrecher, Blitzableiter, Nicht zu 
dig, Geduldprüfer. 
Preis der Geduldſpiele nur a 40 Kop. 2 
| Anker⸗Steinbaukaſten, unverötis, find 


bie ſchönſte Beſchäftigung für Kinder. 


Rara 2 KEN KRK ARRURK 
8 Silberne Berufe: ideas 1897. 


rer Zniterjal 


Warſchan, Trebacka Nr. 11. 
Fabeit und Verleibung von Eauipagen. Tag 
An: und Verkauf von Pferden. 


Ii eee eee cel 


> 


* 
EEE 


1233 


= 


de Tageblait. Run. 


a ee . 77 


x In unſerem Verlage ſoeben erſchienen: 
= 
N Volks-Kalender ? 
x E U Er 0 8 * d E N Er 
N für das Jahr 1898. 
* Der Kalender enthält einen umfangreichen bellctriſtiſchen Theil, ſowie das Verzeichniß ſümmt⸗ 
II tiger Jahrmärkte im ia . Polen und Rußland. 

Preis 15 Kop. 
1 Zu haben in allen Buchhandlungen. 1 
* L. Zoner, Buch und Muſikalien⸗Handlung, 9 
N 1 5 Petrikauer⸗Straße 90. 
N Engros⸗Verkauf an Colporteure zu den günſtigſten Bedingungen. N 
* 
. ..... . M- 


Nee Für Huftende und Geſchwächte r 
Extract und Bonbons 


„LEL IWA 


verſehen mit der vom Handels⸗Departament Nr. 15426/1121 beſtätigten 
Fabriksmarke. 
Aus ſchließlieher Verkauf in den Apotheken und Droguen⸗ Handlungen. 


Nr N Für Huſtende und Geſchwächte 


— nn —6 


N. MAPHAEL-WEIN, 


gent 


N 


4 
+ 
14 
11 


Fabrik und Niederlage 
von Toi lelten-Jeife, Parfümerie- und 


A kusmelifchen Artibeln EEE 


vormals 
J. D. SOMME 
Warſchan, Przeiazd 7, Telephon M 1210. 
Die Erzeugniſſe dieſer Fabrik find in allen Parfüme⸗ 
rie⸗, Galanterit⸗ und Apothrkerwaaren-Handlungen, ſomie in 
allen Selſen⸗Niederlagen zu bekommen. 
dem neue . 


ji e 


Warſch au, Elektoralna 20, neben dem Saöält von Herrn Fraget. 
— Solide Arbeit. — 


2303: 2202 ses 629 


nn ana nobunſplip s 10% 


Vor 8 wird gewarnt. 


nach den neneſten aus⸗ 
ländiſchen Modellen br 
kommt man am billigften in 


Der beſte Freund d. Magens. 


Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Mark: der „Union des 
fabricants pour repression des con- 
trefacons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüre von Dr. 
Barre über den St. Rafael⸗Wein als 
Nähe⸗, Stärkungs uud Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weins und Droguen handlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


— EN 
Für meine Fabrilſchloſſerei ſuche per 
ſofort einen tüchtigen 


Eiſendreher 


Moritz Piesch, 
Tomaſchow. 


Unfere geehrte Kundſchaft erlauben wir uns hiermit 
ganz ergebenſt zu erſuchen, die für unſer Ateller beſtimmten Auf⸗ 
träge, insbeſondere N 


Vergrößerungen 


von alten Bildern, 
die zu Weihnachtsgeſchenken beſtim mt find, uns ſchon jetzt aufge 
ben zu wollen, um dieſelben auf das Sorgfältigſte aus führen 
und pünktlich liefern zu können. 
Hochach tend 


L. Zoner 's Photo graphie-Atelier. 


— 4 d8Pw—ů— — ———————— — — 


a 0% 


280286 280230 Nez zz0 227g 


2202622622098, %%%; 


e 3 


Fabrik als Banbıymmik thätig war, ſucht per } 0 

ſo fort St lung, als Paßtontrolleur, Banbıyn- mittl. Größe zu kaufen geſucht. 
mit, Magazineur oder Hausverwalter. Prima - Operten nebſt Preisangabe unter 
Referenzen und Zeugniſſe. Gefl. Offerten bitte F. 12 an d. Expedition d. Bl. 
in der Expedition d. Blattes unter M. M. 24 
l 


Zu vermiethen 


eine Wohnung von 2 Zimmern u. Ride, 
mit Waſſerleitung, ſeparatem Boden und 
Keller per 1. Januar 1898. Näheres 

Petrikauerſtraße Nr. 153 beim Wirth. 


— 


— 


Goldene Medaille London 1898 | Eine Wohnung 


m en 
5 8 —— Probebrief © = 3 —hn ſche N £ | iR vom Nenjahe ab zu vermiethen Zachobnia⸗ 
8 ut franeo. 8 2: Or- hm jeife 5 Se 8 Klukow. — 
Brieflieher prämiirter Unterricht, 3 

8 B U C 1 F 0 4 RU N 8, 8 gegen dae . gelbe 

Rechnen, Co dens, >” eh ar übermäßiges Transpiriren, 
9 Kontorarbeit, Stenographie, 28 Aach. h. Aer — Er haben 
& Sehnell-Sehön-Sehrife. O 2 in allen größeren Apotheken, Droguens 


Keine Vorherzahlung. 
© Gratis-Prospeet. Sicher. Erfolg ga- 
= Y, Stück 50 Kop, Y, Stück 30 Kop. 


rantirt 
8 Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- *＋ | Haupt⸗Niederlage bei 
Eren D. F. Jürgens in Moskau. 


O otto Siede-Elbing, Preusen- O J. Lodz bei S. Süberbaum. 


SooOOοοοοοο | 3 


Kr. — 


Kliale: | er ET EG 
& Petrikauer-Straße 113. 3 WINTER-& a IN ME Petrikauer-Straße 113, 
. * „ 


empfehle ich mein reichhaltiges Lager in den neueſten wollenen und ſeidenen 


Kleiderſtofken 


ſowie allen übrigen Winterartikeln. 
Billige, aber abſolut feſte Preiſe. Reelle Bedienung. 


J RD, ä 23 Petrixauerstr. 2. 
— 
Ln echter . ge ede e 
ce um t 5 5 TR 
| ) 8 1 4 4 14 


"Mmedicinifchen Autoritä- x ö 
e en Bezugs u. 


Wappen der Stadt 
| st. Etaphael. Revision 


er Buchhalter 
" Prestsett gründlichen Untereiät in ber 
f N doppelten Buchführung, Correſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir ⸗ 
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Filiale in Lodz, Zielonaſtr. Nr. 115 


beehrt ſich einer geſchätzten Clientelle bekannt zu machen, daß jämmt- 
liche Gattungen von Pelzen zum Färben und Reinigen angenommen 
und gewiſſenhaft ausgeführt werden. 
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Sonntag, den 9. (21). November 


‚oder ( 


1897. 


ageblakt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten von Sufe mia v. Adlersfeld-Balle ftre m. 


„Warum kommen Sie nach alledem, was ich Ihnen geſtern ge⸗ 
ſagt!“ fragte fie ſtatt eines Grußes. 

„Weil ich zu der Einſicht gekommen bin, daß Sie und ich Uns 
recht daran thun, uns durch Phantome in ein geiſtiges Unbehagen zu 
verjegen,’‘ erwiderte er lächelnd. 

Sie bewegte verneinend das Haupt 

„Das iſt nicht der Grund,“ ſagte fie beſtimmt. „Sie 
können nicht ſagen, daß mein Traum bedeutungslos iſt — wozu 
alſo keck das Schickſal herausfordern, wenn Ihnen doch die Flucht 
bleibt!“ 

„Nun, meine gnädigſte Frau, einmal pflegen wir 
nicht zu fliehen und dann — Hans Ulrich ſtockte. 

„Und dann ?“ fragte fie geſpannt. 

„Und dann habe ich keine Luſt dazu,“ vollendete er. 
Träume wahr find, dann müßte ich ein Thor fein, vor dem Ihrigen 
zu fliehen, trotz des brennenden Schloſſes, für das wir Deutſchen 
übrigens eine ſehr hohe Deutung haben.“ 

„Und dieſe wäre?“ 


Ulmenried 


„Eine lodernde Flamme, im Traume geſehen, bedeutet eine 
Hand zu küſſen. 


Hochzeit — für den Träumer natürlich!“ 
„Sie, irren, Sie irren!“ rief die Marquiſe ſchmerzlich. „Sagte 


ich Ihnen nicht, daß ich mich beim Scheine dieſer Flamme durch die 
find, Alledem entſagen zu müſſen 
ſchildern, — der Liebe, — dem Glück, der inneren und äußeren 
ſchon wieder 


Wälder fliehen ſah wie geheßt !“ 

Er ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Man ſieht im Traume oft Dinge, die eigentlich 
in einen zweiten Traum im erſten Traum gehören. Das ſchreckt mich 
nicht.“ 


ringend. 

„Ah, 
gegnete Hans Ulrich. „Uebrigens,“ ſetzte er hinzu, „übrigens jollten 
Sie in der That daran glauben, ſo iſt Ihnen doch die Macht gegeben, 


gegen die Erfüllung anzukämpfen, — Ihnen allein. Hab' ich nicht 


Recht“ 

Sie ließ mit lautem Stöhnen ihre Arme herabfinken. 

„Ich babe Sie gewarnt,“ war Alles, was fie ſagte. 

Nun trat Hans Ulrich einen Schritt näher. 

„Ja, gewarnt, aber vor einem Nichts,“ ſprach er mit der ihm 
eigenen gewinnenden Herzlichkeit. 
nicht glücklich ſchäzen, Ihnen begegnet zu ſein, denn Sie find jung, 
ſchön, aus vornehmer Familie und wie es ſcheint reich bedacht mit 
irdiſchen Gütern —“ 

„Sie kennen mich nicht, Sie wiſſen nichts von 
Charakter,“ unterbrach fie ihn, aber er ließ ſich nicht 

„Ich habe mir jo viel Idealismus bewahrt, 
Macht des Eindrucks zu glauben,“ ſagte er freundlich. 


meinem 


den 


„In 


Augen liegt das Herz,“ fingen unſere Dichter, und ich bilde mir ein, 


in Ihren Augen ein für alles Gute empfängliches Herz geleſen zu 
haben. Auch ich kann ein wenig wahrſagen und meine, in Ihren 
Zügen zu erkennen, daß Sie ein? reiche, weich und groß angelegte 
Natur find.“ 

„Viell eicht haben Sie Recht,“ entgegnete ſie müde. 
nützen alle Anlagen, 
fährt und fie knickt!“ 

„Man hat Ihnen weh gethan im Leben, — ich dachte es mir, 
ſagte Hans Ulrich herzlich. 


„Aber was 


Ein Zug des Schmerzes legte ſich um den ſchönen Mund der 


Marquiſe. 


„Wenn 


das iſt Unfinn, — verzeihen Sie das derbe Wort,“ ent⸗ g 


Tags 


„Muß ich mich im Gegentheile 
nicht 


beirren. 
um noch an die 


wenn der Sturm über die zarten Pflanzen 


118. Zortſetzung. 


ſprach fie leiſe. „Ich bin eine Unglückliche in 
vielen Beziehungen, vielleicht auch durch meine Schuld, aber 
nicht von Anfang an. Es werden Viele für gering erachten, 
wad ich von Denen zu fordern habe, welche die Schuld tragen; 
es iſt ja auch nichts weiter, als meine Seele. Was kommt es da⸗ 
rauf an? 

„Sie waren unglücklich vermählt?“ kam es von Haas Ulrich's 
Lippen faft wider feinen Willen. f 

„Ja,“ nickte fie kurz, und nun meinte er Alles zu wiſſen —: 
Eine gezwungene Heirath, vielleicht des Geldes wegen — ein uner⸗ 
täglicher Galte — eine Kette dunkler Tage, die der Tod endlich 
entzwei ſchaitt — das klingt fo einfach, läßt aber unverwiſchbare 
Spuren zurück in der Seele, im Herzen. 

„Das Leben ſchlägt Wunden, aber es heilt auch wieder,“ ſagte 


er nach dieſem Schluſſe. 
nach Heilung,“ ſehn⸗ 


„Ach, mich verlangt 
ſuchtsvoll. 

„Es muß doch böſe Menſchen geben, da ſie Ihnen weh thun 
konnten, rief Hans Ulrich, indem er ſich herabbeugte, ihre weiße 


„Ja,“ 


erwiderte ſie 


„O mir — ! Was kam 
es muß Menſchen geben, 


es auf mich an? Ich meine 
welche geradezu dazu beſtimmt 
was die Idealiſten fo ſchön 


oft, 


Harmonie, den Tugenden, der Achtung und der Aureole, welche 
ſolch' fleckenloſe Leute umgiebt. Vielleicht ja mit Recht. Vielleicht 


find all' das aber doch bloß Romanphraſen und poetiſche Schlag ⸗ 
„Aber die Prophezeiung !“ rief fie, die Hände wie verzweifelnd 


worte.“ 

„Vielleicht ““ wiederholte der Freiherr halb lächelnd, halb ver⸗ 
wundert. 

„Sie ſprechen, als ob Sie ſelbſt nicht zu den guten Menſchen 
gehörten!“ 

„Ich weiß es wirklich nicht, ob ich gut bin oder ſchlecht,“ ent⸗ 
gegnete die Marquiſe eruſthaft. „Ich meine, kein Menſch kann das 


von ſich ſelbſt wiſſen!“ 


Hans Ulrich ging nach dieſem Beſuch nachdenklicher heim, als 

zuvor, denn des Einen war er ſich voll bewußt, daß 
die ſchöne Frau einen Zauber auf ihn ausübte, dem er Io 
gut wie erlegen war, den zu bekämpfen es ihm überhaupt 
Ernſt war. Und warum hätte er's auch thun ſollen 7 
frei wie fi, er war von gleichem Stande wie 
war ſicherlich um zehn Jahre älter als ſie — es 
flimmte Alles zuſammen, auch die Religion, und nach dem 
Gelde fragte er nicht, denn er beſaß genug, um eine arme 
Frau nehmen zu können — — — eine Frau? Nun ja freilich, 
auch daran hatte er gedacht, daran vor Allem, denn nichts wider⸗ 
ſtrebte ſeinem geraden, tadelloſen Denken ehr, als eine jener 
„flirtations“ welche, den Eintagsfliegen gleich, jo leicht in der Fremde 
und in Bädern angeknüpft werden, um mit der Abreiſe des einen 
Theils zu enden. 

Am Albergo traf er wieder feine Freunde, die Maler Hildes⸗ 
heim und Lindner, Beide gerüftet zu einer Tour nach Sorrento, denn 
die Ste war ſpiegelglatt und kerzengrade ſtieg das ewige Nauchwölk⸗ 
chen des Beſuv am tiefblauen Horizont empor. Hans Ulrich ließ 


Er war 


ſie, er 


ſich leicht bereden, die Excurſion mitzumachen, um jo mehr als die 


Rückfahrt bei Mondlicht in Ausſicht genommen war und köſtlich zu 
werden verſprach. 


Als ſie drunten an der Marina anlangten, fanden ſie die Mar⸗ 


quiſe, welche am Strande vergeblich nach einem Boot nach Sorrento 
ſuchte, denn das herrliche Wetter hatte einen ſolchen Strom von 
Fremden gebracht, daß keine Barke mehr da war, als die, welche 
die Maler beſtellt hatten. 

Schnell verſtändigte ſich der Freiherr 
den, und dieſelben zum hervorragenden Entzücken 
ner's der Marquiſe vorſtell end, boten ſie ihr den 
Platz in ihrer Barke an, den ſie nach einigem Zögern endlich 


acceptirte. 
„Ich habe ſo dringende Geſchäfte auf dem Beftlande,‘ 
laſſen ſich nicht aulfſchieben. 


ſagte ſie, „und dieſelben 
Aus dieſem Grunde nehme ich Ihr Anerbieten, meine Herren, 
ein das lange, flache 


gern an.“ 

Und fo geſchah's. Sie ſtiegen 
Fahrzeug, das durch vier Ruder bewegt, bald ſchnell über 
die A aſſerfläche flog, entgegen der Felſenküſte Sorrento's, welchem 
feine herrliche Lage, feine üppige füdliche Begetation und 
ſeine ſchönen Frauen den Beinamen „La Gentile“ verliehen haben. 
Anfangs waren Alle fill und Frau von La Bruyere ſchien ſichtlich 
befangen, bis eine drollige Bemerkung Lindner's in ſehr ſchlech⸗ 
tem Franzöſiſch das Eie brach und das Geſpräch allgemeiner 
wurde. 

„Seit ich Sie zuerſt hier geſehen, hat mich die Aehnlichkeit von 
irgend Jemand mit Ihnen förmlich verfolgt, gnädige Frau“, jagie 
der Profeſſor dabei gelegentlich. „Ich weiß nicht, ob es Ihnen ſchon 
ähnlich gegangen iſt wie mir, daß es Ihre Gedanken ganz ab ſorbirte, 


Freun⸗ 
Lind⸗ 
vierten 
dankend 


mit ſeinen 


in 


dieſes Nachſchlagen in den Annalen Ihres Gedächtniſſes, um die das | 


rin verloren gegangene Perſon zu finden. Es hat mir keine Raſt 


und Ruh gelaſſen!“ 

„Und waren Sie ſo glücklich zu finden, was Sie 
geſucht?“ fragte Frau von La Bruyere lächelnd und inte⸗ 
reſfirt. „Wenn nicht, dann kann ich Ihnen auf die Spur helfen: 
man ſagte mir immer eine große Aehnlichkeit mit der letzten 


Kaiſerin der Franzoſen nach, die ich leider nie anders als im Bilde 


geſehen.“ 


„Nein, es war noch eine andere Perſon, von der ich nicht 


wußte, wo ich fie ſuchen ſollte, verſetzte der Profeſſor. 
früh iſt mir's eingefallen.“ 

„Ei, Sie machen mich neugierig —!“ 

„Ja, gnädige Frau, ich weiß nicht, ob Sie fich 
geſchmeichelt fühlen werden —“ wandte der Profeſſor ein. — — 


„Mein Gott, das muß ſich der König gefallen laſſen, daß ihm 
fein geringſter Unterthan ähnlich ſieht,“ meinte die Macquiſe achſel⸗ 
zuckend. „Entſtammt meine Doppelgängerin gar jo niederer 
Sphäre?“ 

„Das möchte ich ſogar bezweifeln,“ erwiderte Hildesheim. „Es 
war vor ſechs Jahren, als ich mich Studien halber in Paris | 
aufhielt. Dort ſah ich Ihr Ebenbild, gnädige Frau, zuerſt auf 
einer großen Bühne in ſehr kleinen Rollen, die aber durch die 
Schönheit der Darſtellerin der Aufmerkſamkeit des Publikums nicht 
entgingen.“ 

„Ei, wie intereſſant. Entfinnen Sie ſich des Namens der Schau⸗ 
ſpielerin ““ 

„Nein, gnädige Frau, das heißt, ich weiß nicht, wie man jie | 
auf dem Zettel nannte. Ich ſah ſpäter Studienköpfe von ihr in 
vielen Malerateliers wieder und hörte, daß fir unter dem Namen 
„La Couperoſér“ ein geſuchtes Modell ſei. Geſehen 
den Ateliers nie, wohl aber eine oder die 
mein Skizzenbuch kopirt.“ 

„Und Sie meinen in mir dieſe „Couperoſée“ wiedererkannt zu 
haben 7“ fragte die Marquiſe ſehr ruhig, und ohne auf den Frei⸗ 
herrn zu achten, der bei ihren Worten jo heftig zurückfuhr, daß das 
Boot schwankte. 


„Ich habe nur Ihre Aehnlichkeit mit dieſer Unglücklichen 
konſtatirt,“ entgegnete der Profeſſor ernſt. „Sie, Frau Mar⸗ 
quiſe, haben außer dieſer Gottlob nichts mit ihr gemein, denn 
ein Jahr ſpäter dernahm ich, daß ſie auf dem Bagno 
geendet.“ 

„Ein trauriges Ende!“ meinte Frau von La Bruydre ſeuſzend, 
doch ohne übergroße Theilnahme. 

„Was hatte fie verbrochen 7“ fragte nun der Freiherr, beſchäm! 
durch ſein Mißverſtehen. 

„Chi lo sa? Wer weiß es?“ achſel⸗ 

zweiſtündige 


zuckend. 
In Geſpräch verflog nun 
Fahrt, gedacht, und als man landete, trennte 
ſogleich von ihren Begleitern, um einen 
indem fie 


ſich die 
abgehenden nach Caſtellamate zu benutzen, 


erwiderte Hildesheim 


belebtem die 

eh' man's 

Marquije 
Wagen 


Peaakiopr u Hanaren Aeon 3ohep®. 


habe ich ſie in i d 
andere Studie nach ihr in — Tann: 


„Aber heut“ 


Zim nierherrn, 
Mann: 
heute Abend zu Haus ſtudiren 


| 


Aoanoneno Ilenzypom. 


verſprach, zur beſtim mien Stunde zur Heimfahrt an Ort und Stelle 


zu fein, 


Als ſie ſich entfernt, brach Lindner in einen 
Entzückungshymnus aus, 

„Dieſe Grazie, dieſer 
rief er enthufiaſtiſch, „und 


überſchwänglichen 


Geiſt, 


dieſe vornehmen Allüren!“ 
Sie 


Ungeheuer von einem Pro⸗ 
feſſor, Sie ſtellen Ihre Worte gerade ſo, als ob . 
glaubten, daß ſie, die Herrlichſte von Allen, jenes odiöſe 
or dem Sie fo kühn find, eine Aehnlichkeit mit ihr beizu⸗ 
meſſen!“ 

„Unfinn,“ entgegnete Hadesheim ärgerlich. 

„Nun erlauben Sie,“ proteftirte Lindner. 
ſie's Ihnen nicht übel genommen hat!“ 

ide bin kein geborener Franzoſe — da find Sprachſchnitzer 

möglich.“ 

Hans Ulrich ſchwieg — er hatte Anderes zu denken, als der 
verliebte junge Maler ſich in feiner Schulmeisheit träumen ließ, 
und da war's ihm ſchließlich ganz willkommen, daß die Freunde 
ihn verließen, einen eben angelangten Bekannten zu begrüßen, und 
jo ſetzte er fi auf die Terraſſe des Hotel Viktoria und ſah hinaus 
auf's Meer, wie auf demſelben das Sonnenlicht nach und nach erloſch 
und die herrliche, ſüdliche Nacht in ihr Recht trat. Dann 
erinnerte er ſich der von Caſtellamare ankommenden Wagen und 
ſchlenderte hinaus nach Sankt Aniello hin, wo ihm fein Wunſch 
bald erfüllt wurde, denn er war noch nicht weit hinaus, als die 
Marquiſe don Maet her gefahren kam. Sie ließ halten, als der Frei⸗ 
herr ihr enig gentrat, und ſtieg aus, indem fie den Kuiſcher ablohnte 
und dann ſeinen dargebotenen Arm zum Weg nach dem Strande 
annahm. Jetzt erſt bemerkte Hans Ulrich, wie blaß fie war, jo blaß, 
daß er erſchrak. 

„Sie find übermüdet — wir 
ziehe 


bejorgt. 

„Nein, ich danke, ich 
widerte fie mit einem fremden Klange in ihrem 
jo muſfikaliſch klingenden Organ. „Ich bin nicht müde 
nur, — nur eine ſtarke Erregung wirkt vielleicht noch in mir. Ich 
Ze be 

Sie vollendete nicht, denn Thränen ſtürzten aus ihren Augen, 
die fie freilich gleich zu trocknen verſuchte, welche den Freiherrn aber 


„Seien Sie froh, daß 


hätten fahren ſollen,“ fagte er 


es vor zu gehen“, er⸗ 


fonft 


ſehr | tief erſchreckten. 


„Um Gotteswiſſen, was iſt Ihnen geſchehen 7“ fragte er, ihre 
Hand ergreifend. „Wüßten Sie's nur, wie dieſe Thränen mir in's 
Herz ſchneiden, — Athenals!“ f 

Er hatte förmlich ehrfurchtsvoll ihren Namen ausge ſprochen, und 
dankbar blickte ſie zu ihm empor. 

„Ich bin eine Unglückliche, ein 
Blatt, das der Willkür des Sturmes 
leiſe 


vom Stamme 


losgeriſſenes 
preisgegeben iſt,“ 


ſagte fie 


(Sortjegung olg.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Zweifelbaft. Frau: „Ich gehe eben für unſeren 
den Studenten Spund, etwas einholen.“ 
„Was willſt Du denn holen 7“ — Frau: „Er will 
und da hat er mich gebeten, ich 
möchte ihm eine Flaſche Bier und ein Fäßchen Tinte beſorgen.“ 
„Na, na, da wirſt Du Dich wohl verhört haben, 
jedenfalls hat er umgekehrt gejagt, — ine Flaſche Tinte und ein 
Jäßchen Bier.“ 

— Unſicher. Bauer: Bit’ ſchön, Herr Doktor, is 

Rhinoceros a Beleidigung? — Doktor: Nein, wenn man eines 
iſt, und ja, wenn man keines if. — Bauer: Wie ſchaut denn 
jo a Rhinoceros aus? — Doktor: Groß und plump, mit einem 
Horn auf der Naſe. — Bauer: Hm, dann klag' i lieber 
net. 
L Der Muſterbub. Der Papa: Wie fleißig der Hans 
heute iſt! Jetzt ſitzt er ſchon faſt 5 Stunden bei der Arbeit. Wie 
haft Du ihn denn dazu anhalten können? — Die Mama: Ich 
habe ihn aufgefordert, all' das aufzuſchreiben, was er ſich heuer vom 
Chriſtkindl wünſcht. 

— Anzüglich. Dichter ling (in Geſellſchaft renom⸗ 
mirend): „Ich werde von allen Redactionen beſonders be ⸗ 
. 0% “ Aelterer Herr: „Sie find alſo Hahn im Papier 
orb!“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


